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Mit Jeſus ring' ich durch zum 

Sieg 

Und geb' nicht auf in 

Obgleich des Feindes 
ſtürmt, 

Ein Hindernis auf's and're türmt, 

Obgleich es auch jo heiß und ſchwül 

Im wilden wüſten Kampfgewühl, 

Ob ich auch oft darniederlieg', 

Pit Jeſus ring’ ich durch zum Sieg. 


Mit 


dieſem Krieg, 
Macht auch 


Sieg, 


Mit Jeſus. 


Jeſus ring' ich 


Mit Jeſus ring' ich durch 
Sieg, 

Ein ſtarker Heiland kämpft für mich, 

Und ob mir auch in dunkler Nacht 

Kein einz'ger Freudenſtern mehr 
lacht, 

Und ob ich noch ſo müd' und matt, 

Vom Erdenweh und Jammer ſatt, 

Ich weiß, daß ich mich nicht betrüg’- 

Mit Kejus ring’ ich durch zum Sieg. 


durd) 


zum 


zum 


Und dieje Hoffnung tröjtet mid 
So dab ih auf der Pilgerbahn 


Roh jubeln, 


jauchzen, fingen 


fann 


Das gibt mir bier in dieſer Zeit 


Den 


Vorſchmack ew’ger Seligfeit, 


Ind ichön’res gibt es nicht für mid) 


Mit 


Roſthern, Sask. 


Jeſus ring' ich durch zum Sieg 


Erklärungen, Vorträge oder Reden über 


Grundwahrheiten der Bibel 


und Winke oder Natichläne für öffentliche Mitarbeiter im Weiche Gottes 


von 


.—- 


Nr. 10 

Das Füßewaſchen Jein Seinen 

Düngern, die Fußwaſchung, das 
Füßewaſchen der Glänbigen nadı 
dem Tun Jein und Seiner Lehre im 
Evangelium. oh. 13, 1—17; 1. 
Moſ. 18, 4. 24. 32; Luk. 7,4; 1. 

Tim, 5, 10. 

Es iſt ein Dienjt der Liebe, der 
Baitfreundichaft u. der Demütigung. 
Bann und wodurd angefangen, jagt 
weder die Heilige Schrift noch die 
Geſchichte. Iſt aber ein gegenieiti 
ger Dienit als Wohltat in Liebe. 
Dod) die Handlung iſt jehr alt, und 
it unter denen, die Gott gefürchtet 
und geliebt, gepflegt worden. Wie 
wir lefen 1. Moſe 18. Als der Herr 
Abraham erſchien im Hain Mamre. 
Das Erite, darum Abraham bat, dem 
Seren und den Engeln zu tum, in 
feiner Liebe und Gaitfreundichait, 
war: „Ihnen die Füße zu waſchen.“ 
Und als der Knecht Abrahams zu 
Laban fam der Rebeffa wegen, das 
erite wurde ihnen Waifer gegeben, 
die Füße zu wachen. Alio erkennen 
wir, dab das jich gegenſeitig die Fü 
hewaſchen feit jehr alter Zeit unter 
denen an Bott Gläubigen fleibig ge- 
pflegt worden iſt. Und mohl als 


eine Gott dem Vater wohlgefällige 
Sandlung; wie auch Jeſus der Sohn 
Gottes, da Er im Fleiſch auf Erden 
war, dabon eben in der Weile gere- 
det; wie Er dem ganitfreundicdaftli- 
ben Manne, Siemon, dem Phari- 
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nehalten und anfgeichrieben. 


füer, jagte, nadı Luk. 7, 44: „Du 
bajt mir nicht Waſſer gegeben zu mei- 
nen üben; diefe aber hat meine Fit- 
je mit Tränen genebt und mit den 
Saaren ihres Hauptes getrodnet.” 
Der Siemon, als Phariſäer, batte 
Ihm, dem Herrn Jeſus, nicht den ge 
ringeren Liebesdienit erwieſen vor 
der Siinderin, die nad) den Worten 
Jeſu einen viel größeren Dienit er- 
wieſen Der Phariſäer hatte ſich 
nicht demütigen können und dem 
Herrn Jeſus Waſſer gegeben zu den 
Fügen, noch gewaſchen; die Sünde— 
rin aber, die er, der Phariſäer fo 
nannte, batte Seine Füße mit ihren 
Tränen genett und mit den Haaren 
ihres Sauptes aetrodnet. Daraus 
erfennen wir, was Jeſus von dem 
Füßewaſchen meinte; wie e8 auch zu 
der Zeit, da Er auf Erden war, ge 
pflegt worden iſt. Alſo: Dienit oder 
öffentlicher Beweis der Liebe, der 
Freundichaft und der Demütigung, 
und auch der Hochachtung der andern, 
wie der Apoſtel Baulus die &läubi- 
gen belehrt, nah Phil. 2, 3. „Durch 
Demut achte einer den andern höber 
denn ſich jelbit.“ 

Mie wert dem Herrn Jeſus das 
gegenjeitige Füßewaſchen, oder das, 
daß in der Fußwaſchung offenbart 
und bezeugt wird, iit, und wie ernit 
Ihm um die Sache iſt, das offenbart 


Er in der Nadıt, da Er verraten 
ward: Naddem Er den Süngern 


da® Abendmahl gegeben, nadı Joh. 
13: „Stand Er vom Abendmahl auf, 
legte Seine Kleider ab und nahm 
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einen Schurz, d. Dienende benutzten 
zum dienen, und umgürtete ſich. Dar- 
nad; go Er Waſſer in ein Beden, 
bob an den Jüngern die Fübe zu 
waschen und trodnete fie mit dem 
Schurz, damit Er umgürtet war.“ 
Hatte Er im Abendmahl ihnen ge 
offenbart, daß Er ich ihnen, den 
Gläubigen, mitteile und fie Ibn ge 
nießen dürfen, jo offenbarte Er ih— 
nen dur das Füßewaſchen, wie Er 
fih erniedrigt für fie, um ibnen zu 
dienen, ja den geringiten Dienit zu 
tun, ihnen die Füße zu waſchen; aus 
Liebe zu ihnen, und um jie zu rei 
nigen. Denn Fübewaichen bedeutet 
Keiniqung von dem, womit fie im 
ner wieder verunreinigt werden kön 
nen; das Er bejier jab und mußte 
als fie, und das Er ihnen auch beſſer 
tim könne als fie ſich felbit. Und iit 
ich, daß Er ihnen wohl tun wollte, 
weil Er fie jo liebte, wie das Füße 
waichen eine Wobltat iit, nicht nur 
Reinigung. Das aber ihnen zu tun 
offenbart wahre Demütigung und 
Demut, wie Jeſus es war und nun 
offenbart, wie noch nie zuvor. War 
Er doch der Sohn Gottes, wie Petrus 
befannte, nad ob. 6, 67—69, als 
Jeſus jie fragte, ob fie auch weggeben 
wollten; und Er war doch ihr Herr 
und Meiiter, und der wuſch ihnen 
num die Füße, als ob Er der Ge 
ringite unter ihnen jei, mas die Jün— 
ger garnicht veritehben fonnten, wie 
es Petrus offenbarte, als er ſagte: 
„Sollteit Du mir meine Füße wa- 
ſchen?“ Joh. 13, 6. Es mar ihnen 
das Füßewaſchen unveritandlicher 
als das Abendmahl. Denn fie er 
fannten, dab es etwas mehr war, als 
nur Füßewaſchen. Doc Jeſus ſagte: 
„Werde ich dich nicht waſchen, ſo haſt 
du fein Teil mit mir.“ Alſo mit 
Jeſu teilhaben, das bedeutete das 
Füßewaſchen. Darum auch Betrus 
jofort bereit war, fih aanz waichen 
zu laffen. Xob. 18, 9. Doc Jeſus 
ſagte: „Wer gewaſchen iit, der be 
darf nichts, denn d. Füße zu waſchen, 
jondern er iſt ganz rein.“ Wer alio 
im Blute Jeſu gewaſchen, nach Offb. 
1, 5. Der iit rein, ganz rein: aber 
bedarf der Waſchung, welche das Fü— 
Zewaſchen offenbart. 

Dann aber fante Jeſus Seinen 
Süngern, welde Lehre Er ihnen in 
dem Füßewaſchen gegeben; in dem 
Er jie fragte: „Wiſſet ihr, was ich 
euch getan habe? Ihr beiket mid 
Meiiter und Herr und jaget recht da- 
tan, denn ih bin es au. So nun 
ih, euer Herr und Meiiter, euch die 
Füße gewaſchen habe, io jollt ihr 
euch untereinander die Füße waſchen. 
Ein Beiſpiel habe ich euch gegeben, 
daß ihr tut, wie ich euch getan habe.“ 
Sob. 13, 12—15. Alſo, in der Lehre 
gab Jeſus ihnen den Befehl, fih un- 
tereinander die Füße zu waſchen; zu 
tun, wie Er ihnen getan, Demütig 
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jein wie Er, ſich einander, wie Er 
gedient, ſich reinigen gegenjeitig, wie 
Er fie, fih einander ermahnen, ver- 
mabnen, belehren und zurechtweijen, 
und einander wohlzutun, wie Er ib» 
nen alle Zeit getan, in jo mancherlei 
Weile. Wie die Apoitel bernady die 
Gläubigen lebrten: Epb. 4, 32; Bhil. 
2,1. 5; 1. Teſſ. 5, 14; 1. Bet. 8, 8; 
Ebr. 10, 24, 


In dem ſie jich untereinander die 
Füße waſchen, wie Jeſus getan u. be 
toblen, bewetien die Gläubigen jenes 
gegenfeitige fi) einander Tun, in der 
Liebe Ehriiti, was ihnen im G@ovan- 
gelium gelehrt und wozu der Geiit 
Chriſti fie treibt. Wie in der Taufe 
die Gläubigen ihr Geitorben-, Be- 
graben- und Muferitandeniein mit 
Ehriito, und im Abendmahl ihre Ge— 
meinichaft mit Jeſu und unterein- 
ander jichtbar, öffentlich offenbaren, 
beweifen und bezeugen, fo bezeugen 
jie in der Fußwaſchung ihre gegen- 
jeitige Behandlung, als Glieder in 
der Gemeinde Jeſu Ehriiti. Alſo hat 
die Fußwaſchung, mozu der Herr 
Jeſus fie eingelegt und befohlen zu 
unterhalten, wie Taufe und Abend- 
mabl, wozu der Herr fie gegeben, 
gleiche Bedeutung; weil fie der Herr 
Jeſus gegeben, wıe Taufe und Abend- 
mahl. Wie im Evangelium Matthä- 
us, Marfus und Lukas das Abend. 
mabl beichrieben, io iit im Evange- 
lium Johannes die Fußwaſchung be- 
ſchrieben. Warum nun iſt in den er⸗ 
ſten 3 Evangelien die Fußwaſchung 
nicht genamnt und im Evangelium 
Sobannes aber geſagt: „Stand Er 
bom Abendmahl auf,“ Nob. 13, 4; 
und dann wird die Fußwaſchung 
nicht weniger ausführlich befchrieben, 
wie dort das Abendmahl? 


Die Urſache wird wohl die fein: 
Als Nobannes das Evangelium 
ſchrieb, dann maren ſchon die 
eriten drei Evangelien geichrieben, 
darum er auch wird gewußt baben; 
und jo hat er die Fußwaſchung be- 
ichrieben, meil jene drei fie nicht 
bejchrieben; und das Abendmahl bat 
er nicht beichrieben, weil jene e8 fo 
ausführlih beichrieben. Daß Jo 
hannes dieſe Abſicht gehabt hat, 
nur das zu ſchreiben, was die andern 
nicht geſchrieben, und das nicht zu 
ſchreiben, was die andern ſchon ge— 
ſchrieben, davon zeugt beinah jedes 
Kapitel in ſeinem Evangelium; weil 
in jedem Kapitel einiges oder vieles 
enthalten, davon die andern garnicht 
geſchrieben. Und was Johannes in 
Kap. 13—17 geichrieben, ja vieles 





Bir Sollen und wollen unfere Ber- 
ſprechungen einlölen. Das können 
wir nur, wenn Ihr, lieben Leier, 
and) Eure Verſprechungen einlöfet, 
Bitte erfüllt fie fofort, Ed. 





in ben andern 16 ftapiteln, dabon 
tit in den andern Evangelien nichts 
berichtet. Alſo bat der Apoſtel Koh. 
mit dem von ihm geichriebenen Evan- 
gelium eriegen wollen, was die an- 
deren heiligen Schreiber der drei 
Evangelien wohl nad) Gottes Vor— 
fehung unterlaffen zu ſchreiben. Jo— 
bannes der Apoſtel konnte auch ſchrei— 
ben nach 1. Nob. 1, 1: „Das wir ge- 
bört haben, das wir geſehen haben 
mit unfern Augen, das wir beſchauet 
baben und mit ıumjeren Bänden be- 
tajtet- haben“ uſw. 

Diefe Sandluna, die Einfeßung, 
dieſe Lehre und diefen Befehl ichliciz 
Jeſus mit den Worten: „Wahrlich, 
wahrlich, Ach jane euch: Der Knecht 
iſt nicht größer denn fein Serr, noch 
der Apoitel größer denn der ihn ge 
fandt bat. So ihr foldyes wiſſet, jelig 
feid ihr, fo ihr's tut,“ Nob. 13, 16. 
17. Mlio Jeſus ift ihr, der Mpojitel, 
und aller Seiner Singer Herr, und 
in fo weit fie berufen zu Seinem 
Dienite, in Seinem Reiche, iſt Er auch, 
der jie aelandt. Und ſagt damit, 
wenn Er ibnen die Füße gewaſchen, 
folde Lehre gegeben und befoblen, fo 
follten fie al8 Seine Knechte und 
Apoitel, die Er geſandt, ſich unter- 
einander die Füße waſchen, ımd es 
auch andern lehren. Ind da fie fol- 
ches wuhten, weil Er es ihnen getan, 
fie aelebrt und ihnen befoblen, witr- 
den fie ſelig fein, wann ste es him 
würden, Und der Apoitel Paulus 
fchreibt an Timothäus im 1. 


>; — 
sim. », 


Mennonitiſche Bundfdyan 


10 von den Witwen in der Gemeinde 
Ehriiti: „So fie der Heiligen Füße 
gewaſchen hat,“ woran wohl zu er- 
fennen, daß die Apoitel es gelehrt 
und die Gemeinden es gepflegt ha— 
ben. Und weil Er verbeist, jelig 
fein im Zum, fo waren die Apojitel 
und die fpäteren Gläubigen jelig, 
glückſelig, beißt e8 in Elberf. Ueber- 
jegung; und alle, die es im kindlichen 
Glauben pflegen, find jelig nadı dem 
Worte Jeſu Ehrijti, der es jelbit ge- 
tan und befohlen zu tun. Und das 
it das größte Glück der Gläubigen in 
der Gemeinde, im Reiche Gottes, wie 
auch der Apojtel Nafobus jagt, Dal. 
1, 25: „Der wird felig fein in feiner 
Tat.” Und wer bier jelia iſt, im 
Gehorſam, in der Gemeinde Gottes, 
gegen Ihn, unfern Herrn und Hei— 
land Jeſus Chriſtus, wie Er in Sei 
nen Worte lehrt ımd der beiline 
Geiſt überzeugt, mahnt und treibt, 
der wird felia fein in Ewigkeit um 
Jeſu willen. Amen! 

Hermann Neufeld, Nifolajemwfa 

Den 3. Dez. 19383, 12 Uhr auf 
Mittag. 


Ehrenrettung des Ziffernſyſtems. 
1. Einleitung. 


j 


Die Weberzeugung, daß nur ber- 
mittelit der Ziffernfchrift ein ſchnel— 
les und allgemeines Fortichreiten in 
der zur PBerbeiferung unſeres Ge 
fanaes fo notwendinen Singekunſt 
zu hoffen fei, tit bei mir durd Be 


obachtungen fo unerihütterlih ge— 
worden, daß ich nichts ſehnlicher 
wünſche, als daß dieſe Bezeichnungs— 
art bei Gejangvereinen, Kirchenchö— 
ren und beim Gemeindegejang dre 
einzige fein und bleiben möge, wie 
e3 früher bei uns der Hall war. 
Denn wozu die fchwer zu erlernende 
Kunſt nad Noten zu jingen für die 
jenigen, die feine eigentlihe Muſi— 
fer werden fönnen und wollen? Für 
den großen Saufen unjeres Volkes 
bedarf es, meine ich, jchlechterdings 
der Yieder- und Gboralbücer mit 
Siffernbezeichnung; und es wird 
mit der Verbejjerung des Kirchenge- 
fanges jehr langjam gehen, wenn 
nicht dafiir aejorgt wird. Ich wün— 
ſche daher, daß die vorliegende Ab- 
handlung vorurteilsfrei gelefen und 
ftudiert werden möge. Sie wird 
alsdann gewiß überzeugen und das 
ihrige zur Beförderung des Guten 
und Schönen beitragen. 

Durch die Nufitellung diner na 
turgemäßeren Methode und einer 
leicdhtern Bezeichnimasart der Tone 
(die Später vervollkommnet wurde) 
bat der Oberfonfiitorialrat Natoryp 


um den ®efangunterriht in den 
Elementarjchulen ſich ſehr verdient 
nemadt. Um 1830 betrat Lehrer 


Seinrid Franz diele geebnete Bahn, 
führte in Rußland unter den Men 
noniten das aufgeitellte Ziffernſy 
ſtem ein, und ein alitflicher Griola 
frönte jeine Bemübungen. Gefun 
den war das Mittel, Schul-, Volks 





13, September, 


und Kirchengeſang zu veredeln, Es 
wurden die verſchiedenſten Xieder. 
und Choralbüher herausgegeben 
und fanden gute Aufnahme und 
Verbreitung. Mit dem Einbreden 
des Weltfrieges (1914) und des 
VBürgerfrieges (1917) war der Drud 
dieſer Literatur lahmgelegt. Dann 
fam die Nuswanderung unſeres 
Volkes nach Amerifa. Wenig von 
der vorhandenen Literatur in Ziffer. 
noten konnte herübergerettet werden. 
Diejes bewirfte einen Rückſchritt in 
unferem Bolls- und Gemeindege— 
iange. Dazu Fam dann nod das 
Vorurteil einiger Perſonen, die die 
Siffernbezeichnung als unzulänglid 
bezeichneten. Die Folge davon iit, 
daß Viele, zum Nachteile einer allge. 
meinen Gejangbildung, zum Ge 
brauch der Noten übergingen, dak 
Viele derer, die dem Ziffernſyſtem 
treu blieben, dennoch erfalteten, 
Wenn die reine Liebe zur Sace 
den Schreiber diefer Abhandlung 
auffordert, die Griinde gegen das 
urternipitem zu beleuchten, und den 
Verjuch zu wagen, fie zu entfräfti. 
en, fo befürchtet er nur jo weniger 
den Tadel der Gegner, da er nicht 
iwie fie, ein Syitem umzuſtoßen, fon- 
dern das umgeworfene wieder auf 
zurichten trachtet. Keiner kann und 
wird es itbel deuten, dab die Mei. 
nungen verſchieden find, und der 
Zchreiber bis jetzt (1933) noch kei— 
nen Grund zur VBerwerfung ber 
Tonziffern bat auffinden Tonnen, 





Die Hottbeit und 
Menſchheit unſeres 
Deren deſu Chriſti. 


(Die in Folgendem vorkommenden 
Bibelſprüche ſind nach wortgetreuer 
Ueberſetzung angeführt.) 

(Von H. N. Müller.) 


Am Schluße des erſten Timotbe- 
usbriefes finden wir folgende Wor- 
te: „O Timotbens, beivabre das an 
vertraute Gut, indem du dich von 
den ungöttlichen, eitlen Neden und 
Mideripriichen der fälſchlich Tone: 
nannten Kenntnis wegwendeit, zu 


welcher ſich befennend etliche bom 
Glauben abaeirrt jind.“ (Vers 20, 
91.) Das, was der Mpoitel bier 


fchreibt, ijt eine Warnung, die heu— 
te ebenjo gilt, wie fie vordem aegol- 
ten bat, eine Warnung, die nament: 
lich joldhen ailt, die den Platz eines 
Timotbeus einnehmen d, b. eines 
foldhen, der für berufen ailt, andern 
das Wort Gottes zu übermitteln und 
auszulegen. Wir erinnern bier an 
Worte, die wir im Anfang des drit- 
ten Sapitels im Nakobusbriefe leien: 
„Seid nicht viele Lehrer, meine Brü— 
der, da ihr wiljet, daß wir ein ſchwe 
reres Urteil empfangen werden; 
denn wir alle itraucheln oft. Wenn 
jemand nicht im Worte itrauchelt, 
der iſt ein bollfomnener Mann, 
fübig, auch den ganzen Leib zu zü— 


aeln.“ Die Worte jagen uns, daß 
in alter Zeit, wie auch beute einem 
jeden der Wen offen itebt, in den 
Plas eines foldhen einzuachen, der 
anderen Welebrung erteilt, daß da 
mit aber auch keine Verantwortung 
Gott gegenüber wäcit, dem er 


fhliehlih einmal Redenichaft geben 


muß bon dem, was er mit dem ibm 
envertranten Gut, dein heiligen 
Worte Gottes gemaächt bat, in 
dem er es Seelen, die Gott jelbit 
gemaächt bat, voritellt. Die Worte 
„Wir alle itraucheln oft“ wollen uns 
jagen, dab; wir alle die Neigung ba- 
ben, ums eines ungeichieften oder un 
richtigen Ausdrucks zu bedienen, m 
welcher Angelegenbeit e8 auch fein 
mag, Wwodurd mehr oder weniger 
Schaden entiteben fann. Aber die 
Tragweite ımrichtiger Ausdrucks 
weile gebt weiter, wenn es ſich um 
aöttlihe Wahrbeit handelt, als wenn 
die Segenitände, von denen wir re 
den, nur irdilcber Art find; m 2 
Tim, 1, 13 finden wir die Ermah 
nung: „Salte feit das Bild gender 
Worte, die du don mir aebört halt.” 
Wir jeben bier, wie der Apoſtel dar- 
auf beitebt, daß fein jüngerer Mit- 
arbeiter aenau das feitbalten und 
anderen übermitteln joll, was er bon 
ibm empfangen bat. Paulus iſt fich 
bewußt, da er fein Evangelium di 
reft vom Serrn befommten bat, und 
wir bören im Antang des Galater 
briefes wie er in den jtärfiten Aus: 
drücken davor warnt, irgend etwas 
zu dem binzuzufitnen, was die Sce 
len von ibm ald Evangelium ae 
bört haben. 


Sn 1. Tim. 3, 16 bezeichnet der 
Apoſtel ald „Geheimnis der Gottie- 
liafeit”, „Gott iſt acoffenbaret im 


Fleiſche“ Dieles ſtimmt mit dem 
aufammen, was wir in Nob. 1, 18 
lefen: Niemand bat ®ott jemals 
geſehen; der eingeborne Sohn, der 
in des Vaters Schoß iſt, der bat Ihn 
fundgemadt. Wir nehmen dar, 
was wir in Micha 5, Vers 1 finden, 
da aus PBetblebem Der fommen 
joll, deſſen Ausgänge von der Urzeit 


von den Tagen der Ewigkeit her find 
sn Nelaja 9, 6 beit es: Ein Sind 
it uns geboren, ein Sohn tit uns 
aceboren und die Serrichaft ruht auf 
Seiner Schulter; und man nennt 
Seinen Namen: Wunderbar, Bera 
ter, ſtarker Gott, Vater der Ewigkeit, 
Friedefürſt. 

Ueberſchauen wir nun was 
Alles in den vorſtehenden angeführ— 
ten Schriftitellen enthalten iſt. Das 
erite iſt, dab es ſich um ein göttliches 
(dcheimmis handelt. Der Herr Xe- 
ins jagt von Sich: „Niemand er- 
fennt den Sohn, als nur der Vater,” 
Mattb. 11, 27. Die Verbindung 
von Gott und Menichen in einer 
Perſon, die wir in dem Serrn Jeſu 


das, 


finden, iſt eine aanz einzigartige, 
Die ohne Gleichen Ddaitebt. Sie ums 
oder andern zu erflären, iſt weder 


unfere Aufgabe, noch baben wir die 


Fähigkeit dazu. Zwei einfache Ver 
ſe drücken ſich darüber ſo aus: 
O Lebensiwort, wer dankt genug, 


Daß Dur im Fleisch aefommen 

Und nach der Liebe tiefitem Zug 

Das Knechtsbild angenommen 

Tu ſchämteſt Dich der Sünder nicht, 

Stand’it Selber für fie im ®ericht 

Und itarbit für ıbre 
Kein Menich dies 

fann 

Nein Engel kann's veritehen 

Der Glaube ſchaut's ımd betet an 

Bewimdert, was gaeicheben 

Drum jet Tir unier Lob geweiht 

Tenn Dir, dem Herrn der Herrlich 

feit 

Preis, Ehr’ und Ruhm aebührt 
Uniere Aufgabe iit alfo nicht, das 

Geheimnis ergrimden, erforfchen 

der erflären zu wollen, wir haben 

es einfach im Glauben demütig und 

dankbar, ald Wahrheit anzunehmen. 


Zjinden 


Wunder fallen 


Der Herr Jeſus fam als Gott, ja als 
die „Babe Gottes“ (Joh. 3, 16, und 
1, 10) für uns auf dieſe Erde, und 
wir dürfen Diele wunderbare Gabe, 
ein jedes fir jich dankbar annehmen. 

Neden Verfuch in dieſes ımer- 
aründliche Geheimnis eindringen zu 
wollen, fünnen wir mit dem verglel- 
ben, was die Leute von Beth-Semes 
mit der Bundeslade taten, als jie 
aus dem Lande der Philiſter zu ih- 
nen zurüdfam (Siehe 1. Sam. 6, 
19), und der sSerr jie beitrafen 
mußte, weil jich einige unteritanden 
batten, ihre Neugierde durch Sinein- 
ſchauen in die Lade, zu befriedigen. 

Weiter möchten wir auf den merf 
würdigen Ausdruck aufmerkſam ma- 
chen, den wir wie oben angeführt in 
Joh. 1, 18 finden, der eingeborne 
Sohn, der in des Vaters Schoß üt. 
In deinfelben Sinne heißt es in Job. 
3, 13, des Menichen Sobn, der tm 
Simmel ift; wir bören bier von ei— 
nem „im Schoß des Vaters fein“, 
und „im Simmel fein“, was durch 
das Kommen des Sohnes auf die 
Erde, im Auftrag des Vaters, nicht 
unterbroden wurde, Siermit ſtimmt 
was wir in Xob. 8, 59 lefen, mo der 
Serr zu den Juden ſagt: Ehe Abra- 
bam ward, bin ih. Dieſes ſpricht 
ebenfall® von einer ununterbrode: 
nen und unberänderten Eriitenz des 
Sohnes Gottes, der aus Liebe zu 
ums berabfam und der „Sohn des 
Menichen“ wurde, von einer unaus 
denfbaren Seit ber bis zu der Zeit, 
da Er bier auf Erden eridien. 

Auch bier müffen wir wieder ſa— 
gen, daß wir vor einem für ums 
Menſchen unerflärlihen Geheimnis 
ftehben, vor dem wir nur jtaumend 
anbeten fönnen. 

(Hortiegung folgt.) 
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Viele aus unserem Volke kennen 
den Geſang nadı Ziffern nur dem 
Namen nad). Viele jehen die Zif- 
ternbezeihnung al® Spielerei an, 
aut genug für joldje, die mit Noten 
nicht8 anzufangen willen. Andere, 
welche die Noten für die einzig mög- 
fihe Bezeihnungsart halten, geben 
fih feine Mühe, den Zifferngejang 
zu jtudieren. Sie alle tragen dazu 
bei, da der Dirigent, der den un- 
ter feiner Zeitung itehenden Chor 
nah Zittern fingen läßt, befürchten 
muß, dab über ihn und feine be- 
ſchränkte (?) Anficht mitleidig die 
Achſeln gezudt werden. Dieje Ab- 
handlung möge ihn als Waffe die- 
nen, wenn man ihn angreift. 

2. Widerleaung einiger 
Bemerkungen. 

1. Einwand: „In der mufifali- 
ihen Welt jind Noten die allgemein 
üblihen und allgemein veritändli- 
den Zeichen; alio darf feine andere 
Bezeihnung gewählt werden.” 

Der mufifaliihen Welt ſollen 
durhaus nicht die Noten genommen 
werden: gehört aber das Volk zur 
mufifaliichen Welt? Der Volks— 
und Slirchengelang iſt ein eigener, 
und mag als jolcher auch eigens be» 
zeihnet werden. Soll diejes aber 
nicht geitattet jein, dann durfte Ste- 
phani aus demijelben runde nicht 
die Lautmethoden einführen; Gott- 
fried Weber nicht eine neue Moll- 
tonleiter aufitellen, 

2. Einwand: „Da die Noten doch 
num einmal die üblichen Tonzeichen 
find, die Ziffern aber dieies Recht 
mit ihnen teilen wollen, jo geben 
die Freunde der letteren damit um, 
einen Staat im Staate zu bilden.“ 

Noten find, wie Ziffern, nichts 
mehr und nichts weniger, al3 bloße 
Zeihen, von welchen ich diejenige 
Gattung wählen fann, die ich für 
meinen Zweck am angemeſſenſten 
halte. Die Noten bilden feinen 
Staat, fondern, wenn das Pild bei- 
behalten werden foll, die Muſik jelbit 
it der Staat, und Noten und Bif- 
fern find nur die Diener derjelben. 
An obiger Behauptung wird aber 
das Zeichen mit der Sache verwech— 
felt, denn Noten und Biffern find 
feine Mufif, und diefe war ſchon 
längſt da, ehe an jene gedacht wurde 

3. Einwand: „Da die Ziffern den 
Sänaern als Zeichen der Ein 
heiten befannt find, jo iſt es nicht 
ratiam, diejelben nım auch als Ton- 
zeihen zu gebrauchen.” 

Warum nit? Werden doc 3. 
B. Buchſtaben in der Leſekunſt als 
Zautzeichen, in der Muſik als Töne 
(die Notennamen mühten alio auch 
wegfallen!), in der Matbematif als 
unbefannte und unbeitimmte Grö- 
ben, in der Logik als Einteilungs 
zeihen gebraucht! Zudem find dem 
Sänger die Tonziffern nicht Grund- 
fondern Ordnungszahlen, und er 
lernt bier die Zahl von einer andern 
Seite betrachten. 

4. Einwand: „Die rımden Noten 
befriedigen mehr das Schönheitsge 
fühl, ala die eckigen Ziffern.‘ 

Diefer Einwurf iit fo umbeden 
tend, dab er kaum einer Entgegnung 
bedürfte. Sollten much die Noten 
wirklich ſchöner fein, fo mul in dem 
Volks. und Kirchengeſange die 
Schönheit der Nützlichkeit unterge- 
ordnet bleiben. 


Mernontttfche Bernd) io. 


5. Einwand: „Die weichen No- 
tennamen jagen dem Gefühle mehr 
zu, als die harten Namen der Zif- 
fern.“ 

Diefer Einwurf iſt ohne Bedeu- 
tung und nicht gegründet; denn wel» 
che Namen mögen dem Gefühle mehr 
zufagen: eins, zwei, drei, vier ufw., 
oder cis, fis, gis, ats? Welche mö 
gen den Vorwurf der Härte wohl 
mehr verdienen ? 


6. Einwand: „Der Zifferiänger 
ſieht jich, wenn er nadher ein In— 
itrument jpielen lernen will, in die 
Notwendigkeit verſetzt, dennoch mit 
den Noten fich befannt zu machen.“ 

Soll denn der Gejangverein oder 
die Kirche der Ort jein, wo der künf— 
tige Virtuoſe feine Noten erlernt? 
Und wenn, body angeichlagen, unter 
hundert Sängern vielleicht zehn find 
(auf dem Lande faum Einer), die 
fünftig der Noten bedürfen, jol- 
len denn die übrigen Alle, um dieſer 
wenigen willen, im ihrer Bildung 
aufgehalten werden? etwas cerler- 
nen, was ihnen wenig nützt? Ich 
fange wenig, denn die Erfahrung 
lehrt es, daß die Sänger unfere3 
Nolfes jelten einige Fertigfeit im 
Notenfingen erlangen. Ich kenne 
aute Klavier-, Biolin- und Poſau— 
nenjpieler, die geläufig Noten pie: 
len, aber nad) Noten zu fingen ver- 
mögen fie nicht, jondern benußen die 
Siffern. 

7. Einwand: „Denen, die künftig 
mit den Noten hefannt fein müſſen, 
gebt der aanze Unterricht der Sing- 
übungen verloren.” 

Tas wäre! Nechnet man denn 
die Wedung des mufifaliichen Sin: 
nes und Gefühls, die Bildung der 
Singorgane und Des Gehörs, 
die Taktübungen u. das feite, richtige 
Treffen vorgeichriebener Intervalle 
fiir gar nichts? 

8. Einwand: „Sit es nicht aleich 
gültig, weldye Form man einer Be— 
zeichnung gibt?” 

Allerdings; doch wird man mohl 
fun, diejenige zu wählen, welche am 
leichteiten zu itberjeben tit, und am 
ichnelliten zum Ziele führt. 

3. Vorzüge des Zifferninitems. 

1. Borzug: Erſparung an Raum 
und Beit. 

Der Biffernfänger bedari nur 
einer Linie, wo der Notenfänaer de- 
ren fiinf nötia bat. Bei pieritim- 
migen Chor mu der Notenjänger 
10 Syſtem- und weitere Silfslinien 
baben, der Bifferniänger kommt 
aber mit vier Linien aus. Das Bir 
fernichreiben gebt geläufiger und we— 


niger Zeitraubend als das Noten 
ichreiben. Beiteriparung verdient 
große Berückſichtigung. Man ber- 


aleihe noch Vorzug 
ders 6 und 7. 

2. Vorzug: Schon die Erfah. 
rung ipricht Dafür, dab die Biffern- 
bezeichnung die zweckmäßigſte iſt 

Die Erfahrung fagt, daß Sänger, 
nad dieier Bezeichnungsart int Ge— 
iange unterrichtet, meit fchnellere 
sortichritte machen, als Sänger, die 
nah Noten unterrichtet werden. Dai 


in einigen Gemeinden wackere Diri 


3 und 4, beion 


) 


genten auch beim Gebrauch der No 
tenichrift, zur Bildung des Geſan— 
ges nicht wenig beitragen, das fann 


nicht aeleugnet werden. Allein wer 
wiißte es nicht, daß dies jehr jeltene 


Ausnahmen find. Ob dieje Dirigen- 
ten aber bei Anwendung des Zitfern- 
initems nicht noch weit mehr liefern 
witrden ? da3 können nur dieje- 
nigen berneinen, die mit demielben 
unbefannt find. Dagegen haben wir 
in unjeren Gemeinden aud) Geſang— 
vereine, in denen beim Gejangunter- 
richte nach Noten ein rein mechani— 
ſches Weien berridt. Ein Ziffern- 
fanger macht weit schnellere Fort— 
ichritte als der Noteniänger: das 
ſpricht den Ziffern den vollſtändigen 
Trinmph zu. 


3. Vorzug: Der Ziffernſänger 
braucht feine Tonzeichen nicht erit 
fennen zu lernen, jte find ibm schon 
anders wober befannt, und er bat 
deren nur Sieben. 

Und der Noteniäanger? Er muß 
die Noten erlernen, und zwar hin— 
fichtlich ihres verichiedenen Standes 
(3. ®. wie vielerlei EC) und der ver- 
ichtedenen Schlüſſel eine bedeutende 
Anzabl. Und melde Mühe für den 
itrebfamen Dirigenten, der fich da— 
mit beichäftigt! Wie viele Noten 
fünger unſeres Volkes fennen aber 
die Noten, wenn ihnen die Hilfe des 
Inſtruments entzogen wird? 

4. Vorzug: Der Ziffernſänger 
bedarf feines Schlüſſels. 

Der Noteniänger aber muß mit 
vielen Schlüſſeln befannt jein: Vio 
Im-, PBisfant-, Alt, Tenor- und 
Baßſchlüſſel. Man wende nicht ein, 
jeder einzelne Sänger bedürfe doch 
nur eines Schlüſſels; denn es fann 
nicht fehlen, daß fie, bei Verände— 
rung ihres Singoraans, wieder an 
dere Schlüſſel einitben müſſen. Das 
felbe ailt, wenn der Sanametiter 
eine Stimme beritärfen, oder eine 
andere fchwäcen muß. Nun müſſen 
aber nach Obigem die Sopranſänger 
bekannt ſein mit dem Violin- und 
Diskantſchlüſſel, die Tenorſänger 
mit dem Violin-, Disfant-, Tenor: 
und Baßſchlüſſel. 

5. Vorzug: Ziffernſänger 
hat einen feſten Punkt, von welchem 
aus er die Tonverhältniſſe berechnet, 
und dieſer feſte Punkt iſt 1. 

Der Notenſänger hingegen bat 
keine Baſis, ſondern er rechnet von 
jedem nenen Tone zu dem folgenden. 
Reim Bifterniingen bedarf es feines 
Zählens, denn in der Ziffer ſelbſt 
bat der Sänger die Zahl der Stufe. 

6. Vorzun: Hiffernfänger 
fennt nur eine Tonart 

Die Pezeichnung der Gefänge aus 
einem Molltone iit aus der Pezeich 
nung der näcitverwandten Durton- 
leiter genommen, madt alfo Feinen 
weiteren Interihied. Der Noten 
langer bat wenigſtens 30 Tonarten, 
und muß aus teder fingen lernen. 
Bei jeder neuen Tonart find aber 
nicht nur dieſelben Schwierigkeiten 
bon Neuem zu überwinden, fondern 
e8 fommen, wegen der Vorzeichmun- 
gen, immer mehrere hinzu. Zudem 
erhalten auch die Intervalle bei jeder 
Tonart einer andern Stufe einen an- 
deren Stand auf dem Linienſyſteme. 
In einem Geſange aus C-Dur steht 
beim Diskantſchlüſſel die 
auf der 
dritten 
der Grundton 
Duinte auf der fünften Linie uim,, 
uſw. Ziffern aber heißt der 
Grundton immer 1, die Quinte im— 


Der 


Der 


Grundnote 
erſten, die Quinte auf der 
Linie ulm.: in G-Dur liegt 


auf der 


Bei 


dritten, Diez 
Leichtern 
ſchreitens. 


mer 5, die Septime immer 7. 

7. Vorzug: Der Ziffernſänger 
hat nur eine Tonleiter. 

Die Moll-Tonleiter liegt ganz in 


der nächſtverwandten Dur-Tonlei- 
ter: 1— 7) 6543-2 —1— 
7—6. Mie viele verichiedene Be— 


zeichnungen der Tonleiter hat dage- 
gen der Notenlänger ſich einzuprä- 
gen! 

Wenn mir die 30 Tonarten be» 
rückſichtigen, jo ergeben fich folgende 
15 Dur-Tonleitern: €. ©. D., A, 
6,9, Fis, Cis, 5, 9, E8, As, Des, 
(Ses, Ges, und die 15 Moll-Tonlei- 
tern: A, E, 8, Fis, Eis, Gis, Dis, 
Ais, D, 8, C, 8. B, Es und 48, 
alio 30 Leitern. Dieſe müſſen nun 
nun wenigſten an zwei Sclüffeln, 
dem Violin- (G-) und dem Bah- 
(5) ſchlüſſel eingeiibt werden, und 
erhalten bei jedem einen anderen 
Stand auf den Notenlinienivitene, 
Es findet alfo eine 2 mal 30, alſo 
60 malige Verichiedenheit itatt. Bei 
vollitändiger Aufiteflung der 15 bar- 
ten und 15 weichen, das iind 30 Ton» 
arten, multipliziert mit den 5 
Schlüſſeln, eraibt ſich das Produft 
bon 150 Verſchiedenheiten der Ton- 
feiterbezeidnnng! Für umier ein- 
faches Volk iſt daber das Noteniy- 
tem zu ausgedehnt umd zu ſchwer. 


8. Vorzug: Die halben Töne der 
Diatoniichen Tonleiter haben immer 
denielben Namen. 

Im Notenfviten find es bald die 
Folgen: ef, b-e, dann fis-q, cis-b, 
ais-a uſw., uſwe: im Biffernigitem 
durch alle Tonarten in Mofl wie in 


Dur immer 3-4 und 7-1 (8). Dur: 
1-7- -6- -5- -4-3- -2- - 1; Moll: 6 
-5- -4-3- -2- -1-7- -6. Da nım in 


den Leitern aller Töne diele halben 
auf dieielben Stufen fallen, jo folgt 

9. Borzug: Dal; der Ziffernſän— 
ger feiner VBorzeichnung bedarf. 

Der Noteniänger dagegen bat 
bald feine VBorzeichnung, bald ein, 
bald zwei, drei ufw, Kreuze oder 
Des, und muß während der ganzen 
Dauer des Geſanges immer an die 
jelben denfen, und folglich mit dem 
Treffen der Töne die Erinnerung 
einer weſentlichen Erhöhung oder 
Grniedrigaung des Tones verbinden. 
Der Ziffernfänger bingegen madıt 
es wie die Natur: beide fennen und 
baben Feine Vorzeichnungen. 

10. Vorzug: Die Bezeichnung 
der Nntervallenarößen bleiben dem 
Ziffernſänger in allen Tonarten fid) 
gleich. 

Der $rundton heist immer 1, die 
Terz immer 3, die Serte immer 6, 
das Tonſtück ache aus GDur ‚oder 
aus Cis-Dur, aus F-Moll oder aus 
Des Moll; denn jelbit in Molltö- 
nen bleibt dieles Verhältnis, da der 
Sänger alle Intervalle von 1 beredj- 
net, und dieſe ihm Grundton (nicht 
Sauptton) tit. Dem Notenfänger 
iſt g jest Grundton, dann Sekunde, 
dann Terz, furz, jeder einzelne Ton 
liegt bald auf dieier, bald auf jener 
Stufe der Tonleiter, 

11. Vorzug: Der Zifferngelang 
itt dem Sänger aus ımferem Bolfe 


angenehmer, als der Gelang nadı 
Noten 
Dieſes iſt natürlihb Folge des 


und des jchnelleren Fort- 


12. Vorzug: Noten find die ge 








Iehrten, Ziffern die volkstümliche 
(aljo leiht verſtändliche) Bezeid)- 


nung der Töne. 


Diefe Ueberzeugung wird jeder 
gewonnen haben, jo wie jedem es 
Har jein wird, daß die Tonziffer das 
in der Mufif iit, was eine Yormel 
in der Matbematif. So wie in der 
Muſik die 1 bald c, bald db, bald es 
it, fo in der Mathematit a aleich 
20 oder 112. Da nun für Volk und 
Kirche die populäre Bezeichnung die 
zwedmäßigite iit, und nur fie das 
Mittel, Gefangbildung überhaupt 
und kirchliche Sängerdöre insbeion- 
dere überall ins Leben zu rufen, 
fo iit wohl fein Wunid; gerechter, 
als der Wunſch einer allgemeinen 
Anerfennung der Borzüge des Ton- 
ziffernigitems, fir Volfs- und Kir— 
hengelang vor dem Notenſyſteme, 
und der, einer allgemeinen Anwen: 
dung in unjerer Sängerwelt. Denn 


13. Borzug: Der Ziffernſänger 
erreicht nanz fein Ziel; der Noten 
fänger hingegen bleibt auf halbem 
Wege ſtehen. 

Diejes bedarf meiter feines Be- 
weifes, da der Ziffernfänger eben 
fo fdhnell, oder vielmehr ſchneller 
mit dem Ganzen fertig iſt, ald der 
Notenfänger mit einer Tonart. 

4, Prüfung der Genenaründe. 

1. Gegenarund: „Der Biifernge- 
fang fann gar nicht, oder nur wenig 
berüdfichtiat werden, da derjelbe nur 
bier und dort Aufnahme gefunden 
bat.” 

An der Wahrheit dieler Behaup— 
tung muß, foweit unjer mennoniti» 
fches Volt in Betracht kommt, ge— 
zweifelt werden. In Rußland fang 
unſer Volk (insgelamt 80 000 See- 
len) in den Schulen, Häuſern, Ver- 
einen und Kirchen nad Ziffern. In 
der Ziffer, ald Daritellerin des To 
nes, wurde unferm Bolfe ein Klei— 
nod gereicht: und als foldhes hat fie 
fi jo, durch mehr ala 100 Jahren, 
bewährt gefunden, dab, tro& der 
Menge der Berunglimpfungen, in 
vielen Methodenbiichern fiir Volks 
fchullehrer der Zifferngeſang anem- 
pfobhlen worden iſt. Wie viele No- 
tenſänger mögen es unter den, Die 
Kirche befuchenden, oder unter den, 
in ®ereinen fingenden geben, Die 
wirflih, ohne Hilfe des Inſtru— 
ments, nad) Noten fingen? Freilich, 
allbefannte Melodien, als: Wer nur 
den lieben ®ott läht walten, Freu’ 
dich jehr, o meine Seele und andere, 
werden nad Noten gelungen. In 
weniger gebräuchlichen Melodien be- 
merft man, aber eine auffallende 
Stockung, weldes wieder bemeilet, 
daß Notennelang nicht Volksgeſang 
iſt. 

2. Gegengrund: „Der Sänger 
mit dem Notenblatte bat ein muſi— 
faliicheres Ansehen, als der mit dem 
Biffernblatte.“ 

Dieſer ımbedeutende, von Hoc: 
mut aufgeblafene Einwurf würde 
nicht bier aufgeführt worden jein, 
wenn es nicht wirklich Leute gäbe, 
die durch jaliche Scham und obigen 
Einwurf getrieben werden, umzu— 
lernen. Ohne behaupten zu wollen, 
dab obiger Gegengrund eine Schar 
latanerie ilt, möchte man doch fra- 
gen, ob es erlaubt iſt, unſere Sänger 
zu ſolchen Gaufeleien abzurichten ? 
Gott fieht weder die Noten noch bie 
Biffern an, jondern hört und richtet, 


Wennonttifce Bundfijan 


was aus unjerem Munde fommt. An 
der Form des Zeichens iſt nichts ae 
legen, und die Muſik beiteht weder 
in Noten noch in Ziffern. 

3. Gegengrund: „Das Rotenli- 
nieniyitem gibt ein anichauliches 
Wild der Entfernungen der Stufen, 
das Ziffernſyſtem aber nur ein Zei— 
chen.“ 

Beim Notenlinienigitem (Bild) 
müſſen die Stufen nachgezählt wer- 
den; das Biffernigitem (Zeichen) 
aibt uns die Zahl der Stufe gleid). 
Bei dem Notenigitem werden erit 
durch die fünf Linien die Stufen ab 
mebildet, und num durch die Noten 
ſelbſt diejenige angewiejen, um wel- 
die es eben jet gilt; das Ziffern- 
iyitem hingegen gibt in einem Zei 
dien Stufe und Ton an. Beim Li- 
nienſyſtem müſſen durchaus die Stu- 
fen erit gezählt werden (bier iſt die 
Nede von Notenjängern unieres Vol 
fes!), denn das gepriejene „anichau- 
liche Wild“ verwandelt ſich mit jedem 
Augenblicke: jest iſt h die Septime 
und gleich darauf die Terz, jet die 
None und nun die Quinte (fiehe 10. 
Borzug). 

4. Gegengrund: „Das Notenli- 
nienivitem gewährt einen- Vorteil, 
deſſen der Ziffernfänger gänzlich 
entbehrt. Vermöge der Anſchauung 
fann der Notenjänger, ein vorge- 
ichriebenes Intervall zu ſuchen, 
ichnell das Linienſyſtem hinauf und 
herab iteigen, die zwijchenliegenden 
Töne verjchludt er.” 

Wenn das als Güte des Syſtems 
gelten joll, jo macht das Zifferniy- 
ten gleihe Anſprüche auf diejes 
Lob, denn der Ziffernlänger fann es 
auf die nämlide Weite macden: 
1 (7) 6-5 (4-3-2) 1. Allein er be- 
darf nicht diefer Brüden; jedes In— 
tervall muB er geradezu zu treffen 
im Stande jein, und dahin brinat 
er es bald. Diele Brücken gehören 
aber zu dem mechaniichen Weien, 
das wohl die Haupturſache der Ver— 
unltaltungen der Ehboralmelodien in 
unjeren Kirchen iſt. Als Beweis 
hierfür: der Zifferſänger ſingt 1-3 
5 oder „Fahre fort“ (wie es die 
Originalmelodie verlangt!); der No— 
tenſänger (Evang. Lieder Nr. 305, 
Slaubensitimme Nr. 401 oder Kon— 
ferenz-Geſangbuch Nr. 132): cd-ef 
a oder „Faab-ree fort” (jogar hör- 
bare Briüden!) 

5. Gegengrund: „Der Biffern- 
jänger fanıı nicht einmal einen all- 
gemeinen Begriff von Tonarten er- 
balten.” 

Die Natur fennt nur zwei Tonar 
ten, die barte und Die weiche; fie 
weil; durchaus nicht8 don 30 Ton- 
arten, nichts von CDur und von 
As-Tur, von FMoll und von Des 
Moll, fondern fie erfennt nur Dur 
und Moll im „Allgemeinen“ an. So 
macht es auch der fröhliche Ziffern- 
jänger aus unserem Volke: heute 
jingt er jein Xiedlen aus E und 
morgen dasielbe aus Eis, und be- 
merft durchaus feinen Unterſchied. 
Alſo nicht die menſchliche Stimme, 


iondern die Beſchaffenheit unierer 
Muſikinſtrumente macht unterichie 
dene Tonarten notwendig. Dieſer 


Umſtand beweiſt wieder, daß unſe— 
rem Volksſänger das Ziffernſyſtem, 
dem Muſizierenden das Notenſyſtem 
gehört und zukommt 

6. Gegengrund: „Welhe Inkon— 
ſequenz, die Tonika in Dur 1, in 


Mol 6 zu nennen!” 

Hierauf fönnte nun erwidert wer- 
den: weldye noch größere Folgenwid- 
rigfeit, den Grundton bald E, bald 
D, bald Fis uw. zu nennen. Da 
die Natur nicht mehr als zwei Ton- 
arten (Dur und Moll) anerkennt, jo 
müſſen auch beide an ihrer Bezeid)- 
nung erfannt werden, Da nun die 
Molltonleiter eine Modififation der 
Durtonleiter ijt, jo wird es ganz 
naturgemäß fein, die in der Durton- 
leiter ſich befindende, derſelben 
nächſtverwandte und ähnlichſte Moll- 
tonleiter in ihrer urſprünglichen Be- 
zeichnung aufzujtellen, und das iſt 
denn diejenige, in welcher die Toni- 
fa 6 beißt. 

7. Gegenarund: „Das innere 
Heiligtum der Tonkunſt bleibt dem 
Ziffernfänger verborgen.“ 

Es iſt wahr, dieſes Geſchick teilt er 
mit dem Notenſänger, als bloß ſol— 
chem. Sollen denn unſere Sänger 
Tonfunitgelehrte werden? Bei dem 
Maler wird die Kenntnis der Yar- 
benmiichung, nicht aber die Theorie 
der Farbe vorausgelegt; und der 
Sänger erreicht feinen Zweck durch 
Ausbildung des Tones, keineswegs 
aber durd die Kenntnis desjelben. 

5. Schluß. 

Der Zweck der kirchlichen Sänger- 
döre inionderheit iit: 1. die Ge- 
meine des Herrn durch ihre heilige 
unit zu erfreuen, zu heben und zu 
itärfen; 2. den Gottesdienit mit ed» 
ler Einfalt und auf dhriitliche Wetie, 
ohne Pomp und Gepräge, zu ver- 
jchönern; 3. einem janften, eindrin- 
aenden &emeindegefange den Weg 
zu ebnen; 4. da3 Gefühl fürs 
Schöne und fürs Göttlihe durch 
Palmen und Lobgeſänge zu wecken; 
furz, die Gemeine dahin zu führen, 
dab ihr die Kirche Gottes Hans, und 
jedem Einzelnen die Wohnung, das 
Heim eine Kirche werde! 

Zur GErreihung dieſes fchönen 
Dieles alles aufzubieten, raitlos jei- 
ne Kräfte dieiem hoben Zwecke zu 
weihen, unverzagt den Schwierigkei— 
ten ımd den, aus Vorurteilen er- 
wachenden Semmungen feiten Mut 
und Ruhe entgegenzuießen, das 
iit die Aufgabe des Dirigenten und 
Vorjängers. 

Die Hoffnung, durch Gejangbil- 
dung für das Leben und die Kirche 
zu wirfen, fegen wir auf den fird) 
lihen Sängerdor, Dieſer aber er- 
ſteht nur aus unferem Volke, und 
nur der Zifferngefang kann Volks. 
gelang fein! 

Dieje Hoffnung im Herzen, und 
die Möglichkeit vor Augen, diefes 
ichöne Biel zu erreichen, und das 
Mittel in der Hand, Beide zur Ge 
wißheit zu erheben, — — dann das 
entgegengejegte Streben, uns diejes 
Mittels zu berauben, weil man das 
ielbe verfennt, machen es notwendig, 
jo viel in unſern Kräften ſteht, das. 
jelbe zu verteidigen und ihm immer 
mehr Freunde zu gewinnen zu ju- 
hen. 


— New Vork. Grnente Arbei- 
terunruben befunden ſich in der wet- 
teren Musbreitung von Streiks, der 
Ankündigung von weiteren Arbeits. 
einitellungen, jowie in der VBermeh- 
rung der lagen von Arbeitern und 
erniten innere Schwierigkeiten in 
verſchiedenen Yndujtrien. 





13. September, 


Die Vedentung eines mennonitifchen 
Stranfenhanjes für unier Rolf, 
(Reſerat, gehalten von A. Subder. 
mann, Morris, Man., ouf der 8. 
Sahresverfammlung des Menn. 
Stranfenhausvereins Koncordia zu 
Winnipeg. 


So lautet das Thema für unier 
beutiges Referat. Damit aber alle 
genau beritehen was eigentlich ge 
meint iit, wird es notwendig fein, 
daß wir erjt kurz erflären, wie wir 
die Ueberſchrift diejes Neferats zu 
verjtehen haben. Will daber ine 
abjolut deutiche Wörter, welche wir 
in unjerer Ueberſchrift finden, dech 
noch etwas näher umichreiben und 
äwar in der verfehrten Reihenfolge, 
Fange deshalb von Hinten an. 

Ta haben wir dann zu allererit 
das Wörtchen Voll. E3 freut mid 
das es in unferem Thema beißt un. 
jer Volk und nicht unjere Gemein- 
den. Sobald es heißt unſer Volt, 
dann jind wir alle zu Haufe, dam 
fühlen wir uns ficher und einig und 
zum Wolfe gehören wir alle. Ich 
fann’s nicht gut helfen, aber es geht 
mir jo wie es unferen Brüdern heute 
in Deutichland geht. Ein gewiſſes 
Nationalgefühl erwärmt mid) und 
das Blut fließt raſcher durch meine 
Adern, jobald ich an das Wohl und 
che unjeres ganzen Mennoniten. 
volfes denfe. Und find wir denn 
nicht auc ein Volk? Ich höre, wie 
etlihe der Zuhörer „Nein“! jagen 
„wir jind nur eine Gemeinſchaft von 
Gemeinden.“ Und dennoch beitrei- 
te ich diejes. Wir find zum Volke 
geworden. Uniere Gejchichte Hat ung 
zum Bolfe gemadt. Und wir füh— 
len auch als Bolt. Als Gemeinden 
fühlen wir meiiten® nur an den 
Sonntagen und diejes iit, vielleicht, 
nod) oft zu viel. Ach veritänden wir 
es doch immer und überall, uns als 
ein einig Volk von Britdern zu be- 
währen. In Wirklichkeit tun wir es 
ja auch. Wer fragt in Seit der 
Trübjal nad) Gemeindezugehörig- 
feit? Damit iſt aber lange nidıt 
geiagt, dab wir feine (Semeinden 
haben wollen. Nein, Gemeinden 
müſſen fein und ich wünſche nur, da 
all unjere Gemeinden ihre Aufgaben 
im Dienite unſeres Volfes treu er- 
füllen mödten. Aber im Bau und 
Unterhalt des Krankenhauſes itellen 
wir- ung auf gemeinjamen Boden 
und jagen und — e8 iſt Volfseigen- 
tum und wir gehören auc zu diefem 
Volke. 

Ferner heißt es in unſerem The— 
ma, für unſer Volt Und dieſes iſt 
gerade, was wir brauchen. Wir 
brauchen nicht ein Kraänkenhaus, 
welches für das chineſiſche Volk oder 
das arabiſche Volk berechnet iſt, und 
wäre es auch noch ſo ſchön, ſondern 
wir brauchen ein Krankenhaus für 
unjer Bolt. Es hat ja auch in un- 
jerem Volke je und je große Kosmo— 
politen gegeben, welche da vorgaben, 
die ganze Welt auf ibren Herzen zu 
tragen, in Wirflichfeit aber nicht ein- 
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mal ihr eigenes Volk vorſtehen fonn- 
ten. Es iſt klar auf der Sand, daß 
diejenigen, welche ihr eigenes Bolf 
nicht lieben und nicht veritehen kön— 
nen, wohl auch jehr jchlechte Kosmo- 
politen jein werden. Darum ſchie— 
ben wir heute einmal alle Sommer- 
fefder, Berataler, Brüdergemeinde, 
Kleingemeinde und jo weiter, uniere 
Schultern etwas näher zujammen 
und fagen der Welt, da wir ein 
Volf von Brüdern find und lernen 
einmal gemeinichaftlidh das Wört- 
hen „Unſer“ zu ſtammeln und wir 
haben viel erreiht. Darum Du, 
unier Mennonitenvölflein, wie weit 
Du auch zeritreut jein magit, mie 
troftlo8 und wie hoffnungslos heute 
auch Deine Lage jein mag und mie 
fehr Du auch an allen Orten bluten 
magit, aber itehe feit, rücke näher zu- 
fammen, Einigfeit macht ſtark, und 
fage unfer Volk. 


Wenn ich ſchön aejund bin und 
bon allem genügend habe, wenn die 
Sonne warm jcheint und der klare 
blaue Simmel mir lacht, dann bin 
ich nicht all zu genau in der Frage, 
mo gerade ich mich befinde; ob im 
Gottes freier Natur, ob im Zelte 
oder irgend wo im fremden Haufe, 
es iit überall ſchön. Wenn dann 
aber plößlich die Nacht hereinbricht 
und es finiter um mich wird, ich ſehr 
unfiher werde und jeglichen Halt 
verliere und ich dann merfe, wie aud) 
der Boden unter meinen Füßen 
langiam jchwindet — dann möchte 
ih doch viel lieber in einem Hauſe 
fein und zwar nod in jo einem Hau— 
fe, meldjes dann am meiiten meinen 
Bedürfniſſen entſpricht. Sa, in ei- 
nem Krankenhauſe möchte ich dann 
fein. €3 iit dieſes Haus für viele 
dann auch vielleicht die Enditation 
des Lebens. Bon bier aus treten fie 
ihre legte furze Neife an und es iit 
für die Betrefienden lange nicht 
einerlei, wo dieſe Enditation fich be- 
findet, wie fie ausfieht, und wer ſich 
auf diefer Station befindet. Liebten 
wir erit das Getöſe und Getümmel 
der Welt, io ſehnen wir uns jeßt nach 
Ruhe. Wir haben das Bedürfnis 
und zu fammeln und und mehr mit 
uns jelbit zu beichäftigen. Und iit 
das Krankenhaus auch nicht für je 
den die Enditation, fo iit und bleibt 
e8 doch immerhin fir die meiiten 
von uns ein Ort des Vertrauens und 
tiefiten Ernites, zu welchem wir im- 
mer wieder und wieder zuriidfehren 
müffen, bald mit diefer und bald 
mit jener Frage. Wenn nun das 
Krankenhaus fo ein durchaus wicti- 
ger Faktor in unferem Leben ilt, 
warum jchenfen wir demfelben dann 
nicht vielmehr Aufmerkſamkeit? 
Ganz einfach! Weiß ein Menſch, 
daß er ſterben muß? Ja, er weiß es 
ſehr wohl! Weiß er auch, daß er 
ſich zu dieſem Schritte vorzubereiten 
bat? Gewiß, weiß er das! Und 
warum tut er es dann nicht? Noah 
brauchte 120 Jahre um die Men— 
ſchen von dieſer Tatſache zu über- 
führen und kein Menſch glaubte ihm. 
Dreimal habe ich in meinem Leben 
längere Zeit in's Krankenhaus müſ— 
ſen und jedesmal kam es mir ganz 
unerwartet. Und jetzt? Obzwar 
ich augenblicklich den Krankheitskeim 
m mir stark, ſehr ſtark fühle, ſo 
glaube ich, im Grunde genommen, 
doch, daß ich in Zukunft nie wieder 
dos Krankenhaus werde beſuchen 


Mennanitiſche Rund ſcha e 


dürfen. Ja, ſo ſind wir Menſchen 
und ſo ſind die Tatſachen. 

Ein mennonitiſches Krankenhaus. 
Die Sache erfordet es, daß wir gleich 
von Anfang uns klar werden, was 
wir dabei meinen. Wollen wir etwa 
damit ſagen das „mennonitiſche“ 
etwa mehr meint als lutheriſch, 
evangeliſch, baptiitiih uim.? Nein, 
durchaus nicht. Aber oben fanden 
wir, dab die Mennoniten ein Volk 
repräfentieren mit beitimmten An- 
jihten, Gewohnheiten, Eigenichaften 
uſw. Es iſt garnicht nötig, daß wir 
lange nach dieſen Charafterzügen 
ſuchen. Wir brauchen nur die Au— 
gen zu öffnen und ein jeder ſieht ſie. 
Wir haben genau ſo wie auch alle 
anderen Menſchen als Volk unſere 
Fehler und auch unſere Vorzüge und 
brauchen damit auch nicht lange hin- 
ter den Bergen zu halten. Und wenn 
wir „mennonitijches Aranfenhaus“ 
jagen, dann denfen wir gerade an 
unfere Eigenarten und möchten fie 
auch mit uns in's Krankenhaus ge- 
bracht haben. Ich denfe da 3. 9. 
an unſere Auffaſſung über Samari- 
terdienit, Seellorge ulm. Ein Kran— 
fer verlanat Ruhe, Sicherheit, Sei- 
mat! Die unrubige Welt wird ihm 
zumteder und er zieht fih von ihr 
zurück, Und mas gibt es da fchöne- 
re8 als ein Stückchen Heimat. Hei— 
matsdüfte und Seimatslüfte wie 
find fie einem Kranken von fo gro— 
ßem Werte. Kranke find eben franf 
und damit muß man rechnen. Die 
Sejunden bedürfen des Arztes ja 
auch nicht! Und darum muß e3 ja 
auch gerade ein „imennonitiiches 
Krankenhaus“ jein. Der arme Mar- 
tin Hamm, welcher feinen Namen 
auf James Samilton vertaufchte, 
weil ihm der Name etwas vornehmer 
borfam und meil er wenigitens bon 
Außen gerne Engländer fein wollte, 
wird, vielleicht, noch einmal mieder 
gerne Martin Samm heißen wollen 
Die fremden Schuhe werden ibm auf 
die Dauer doch nicht immer gefallen. 


Und folches iſt nun die Vedeutung 
fo eines mennonitijchen Krankenhau— 
fes für unfer Rolf, Selbitveritänd- 
lich fann ich dieſe Frage bei weiten 
nicht erichöpfend beantworten. Aber 
ich will verjuchen, drei verichiedene 
Sefichtspunfte hervorzuheben, melde 
uns mehr Slarbeit in dieier Frage 
verſchaffen follen. 

Zuerit bedeutet dieſes Kranken— 
haus für uns ehr viel in praftiicher 
Siniiht. Ich möchte es als unfere 
erite Silfe bezeichnen. Wer jonit 
bon Krankheit mehr oder weniger 
verichont aeblieben tit, der kümmert 
jih in der Regel fehr, fehr wenig 
um Merzte und gute Holpitäler. Er 
braucht Ste eben nicht, und was mid 
nicht brennt, das blaſe ich nicht. Wenn 
dann aber plötlih und unerwartet 
das Elend hereinbricht — ja dann iſt 
auter Nat teuer, jehr teuer. Dann 
brauchen wir ein Krankenhaus und 
brauchen es auch fehr nötig. Gut, 
wenn wir dann eines haben. „Ein 
Glück“ möchte ich jagen, „dab wir 
Leute haben, welde da recht häufig 
franf find, ſonſt würden wir am 
Ende iiberhaupt fein Krankenhaus 
baben. Ein jeder würde die Sadıe 
aufichteben und aufichteben bis zum 
gegebenen alle und dann würde e3 
eben auch zu ſpät fein, Und die erite 
Hilfe iſt oft auch die größte Hilfe 
und e8 fommt feine Hilfe mehr, weil 


die erite Hilfe zu jpät fam. Wenn 
ich es „erite Hilfe“ nenne, dann mei- 
ne ich nicht, das; es meiitens nur eine 
Verbanditation iit, wo aber jonit 
nicht viel geleiitet wird, nein, im Ge— 
genteil. Es jollte in jedem „alle, 
immer unjer eriter Weg jein und 
nicht der legte. Der Perſon, welde 
mir wirflidd am nächſten jteht, flage 
ich meine Not am eriten, darum nen» 
ne ich es auch „erite Hilfe“. 

Ferner bedeutet ein mennoniti— 
ihes Krankenhaus für uns jo viel 
weil es uns viel der unirigen wieder 
zurückbringt. Es bringt uns unie 
re lau gawordenen wieder zurück in 
unfere Mitte. Wir haben leider 
viele Weitglieder ımierer Geſell 
ichaft, welche wenig oder feine Ge— 
legenbeit batten, imter einem gem 
den mennonitiichen Einfluß zu fom- 
men. Es war nicht inmmer ihre, 
Schuld allein, aber das Schiefial hat 
jie jo geführt. Und wie wurden ſie 
plößlich fo jonderbar berührt, als ſie 
eines Tages merften, wie viel ſie uns 
verloren hatten. ch miochte gerne 
behaupten, daß ein miennonitiiches 
Ktranfenhaus die beite Miljionsita- 
tion iit, die wir uns nur Ddenfen 
fünnen. Wo finden ımiere Seel 
jorger mehr danfbare und borberei- 
tete Zuhörer denn im Krankenhauſe. 
Die meiſten Watienten wären ja 
ſchon lange überzeugt worden, aber 
es fehlte immer wieder die nötige 
Veranlaſſung und deshalb auch der 
tortiwahrende Aufſchub, bis ſich end 
lih auf dem Airanfenlager die ent 
ſprechende Gelegenheit bot, Mit 
Sehnlüchtinem Herzen erwarten die 
Batienten den Beſuch und wohl dem 
Zeelforger, der ſich auch bier als 
wirklicher Mennonit erweiit und ſei— 
ne regelmäßigen Krankenbeſuche 
nicht zu „buſineß life“ werden läßt. 
Welch ein aroßes Arbeitsfeld und 
welche aute Selegenbeiten. Ich den- 
fe mir dieſe Arbeit in den Stranfen- 
häuſern bon größter Bedeutung. 
Wenigitens nicht weniger als die Ar- 
beit in einer entfernten Miſſions— 
ſtation irgendivo weit ab, fait am 
Ende der Welt. Much der Herr Je— 
jus hat, wie ums die Schrift lehrt, 
dieſen Wen der Miſſion eingeichla- 
gen. Er beilte viele, viele Kranke 
und gewiß batte er feine beitinmten 
Abſichten dabei. 

Zuletzt fragen wir nach der Be— 
deutung eines mennonitifchen Kran 
fenbauies für unser Volk im allae 
meinen, d. b. für Gejunde als aud 
für Kranke. Ein Siranfenbaus iſt 
ein Liebeswerf. E3 wird gegrün 
det, um die Not und das Elend um 
jerer armen Mitmenichen etwas zu 
lindern. Und alles was ihr getan 
babt einem meiner $eringiten, das 
habt ihr mir getan. Und es iit auch 
nur Liebe, welches jo eine Anitalt 
zum mirflichen Krankenhauſe madt. 
Die Liebe macht einen Mann der 
Medizin erit einmal zum Arzte und 
Liebe macht eine Wärterin erit zur 
barmberzigen Schweiter. Und mie 
iteht es dann eigentlich um die LXie- 
be? Gans einfach, die Liebe hört 
nimmer auf. Da baben wir’s. Wol— 
fen wir die Kolgen und NReiultate 
unierer Arbeit unter Slontrolle be- 
balten, dann bauen wir betleibe fein 
Krankenhaus. Denfen wir nur an 
das bischen Liebe, welche bie und da 
im Dienite des Krankenhauſes aus- 
geitreut wird und weldhe Ernte? 

Wenn ein jeder aud) nur etwas 


marme Liebe dazu beiträgt, dann 
wird es ſchon bald wärmer und es 
gibt ein Feuer, welches da nimmer 
aufhört. Und diejes weiß auch der 
böſe Feind. Sollte er daher ruhig 
mit den Händen in den Taſchen da- 
iteben und zujeben, wie das Gute ſich 
unter unierem Wolfe entwidelt bis 
es unfer ganzes Volk veredelt hat? 
das wäre ja garnicht jeine Art und 
Weile. Nein er wird immer wieder 
veriuchen niederzureißen, was ande» 
re jorgiältig aufgebaut haben. Sei« 
en wir deshalb dod) alle recht vor— 
iichtig und tun ibn feine Sandlan« 
gerdienite. Die Liebe höret nimmer 
auf! Sie mu weiter gegeben wer- 
den. Und was geidiebt? Das gan- 
ze Volt wird erwärmt und zum Gus- 
ten angeregt. Die Schultern rücken 
näber zufammen und man fühlt ſich 
enger verbunden. Man vergibt, 
da Du ein Berataler und ich nur 
ein Sommerfelder bin. Und eines 
Tages fommt dann ein alter Yord- 
truc bei mir auf den Hof geflappert, 
en Mann von eva 30 Jahren, 
jpringt runter, kriegt mich bei der 
Hand zu halten, drückt mir die Sand 
und ruft jo laut er kann, „Sch kenne 
ja Onfel Suder mann jehr gut, mei— 
ne Frau bejtellt Sie jehr, ſehr zu 
grüßen und ſchickt Ihnen auch diefen 
Fiſch. Sie fennt Sie aus Concor- 
dia. Sie bat fi einen Sonntag ein- 
mal ſehr gebangt und auch geweint 
u, dann hätten Sie gejagt: „ſeien 
Sie nur jtill, Tante Did, das wird 
noch einmal alles befjer werden und 
Zie werden auch noch einmal zu Hau— 
fe bei ihren lindern fein dürfen.” 
Na das wird Sie Ihnen nicht fobald 
vergejien. 

Und jo wurden Morris und Gar- 
men bedeutend näher gerüdt und 
Onkel Dück iſt mir ein lieber Freund 
geworden und unſer gemeinſames 
Liebeswerk Concordia bat es getan. 


Gottesdienitliche 
Derjammlungen 


Mennoniten. 

M. B.-Gemeinde, 621 College Apve,, 
Winnipeg. E. N. Hiebert, Brediger, 615 
Gollege Ave., Phone 51 545 

Zonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit. 

M. B.:Bemeinde, Süd-Ende, 344 Roß 
Abe., Winnipeg. Peter Kornelſen, Bre- 
diger, 515 William Abe. 

Sonntags 11 Uhr moraens und 7 Uhr 

abends Predigtgotiesdienit. 
Semeinde, Ede Ale—⸗ 
rander pe. und Ellen St, Winnipeg. 
N. P. Klaſſen, Nelteiter, 392 Mlerander 
Abe 


Mennoniten 


Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 

M. BB.» Gemeinde, Nord-Hildbonan, 
Man. Hermann Slafien, Brediger, N 
N. No, 4, Winnipeg (Nord-Slildonan). 

Sonntag 10.830 Uhr morgens und 7 
Uhr abends Predigtgottesdienit. 

Baptiften., 

Deutihe PBaptiiten Gemeinde, Ede 
MeDermot Ave. und Tecumſeh St., Win» 
nipeg. 9. P. Stapier, Prediger, 829 
MeDermot Ave., Phone 86 012 

Zonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft, 
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Zur Beachtuna. 


1/ Kurze Belanntmachungen und Au— 
zeigen müſſen jpäteitens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Mdrejienänderungen neben dem Was 
men der neuen, auch den Der alten 
Boititation an. 


8/ Weiter erjuchen wir unfere Xefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmerkiamteit zu jebenten. Auf 
demjelben jindet jeder neben ſeinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt it. 
Auch dient dieſer Zettel unſeren Le— 
ſern als Beſcheinigung für die einge— 
ahlten Leſegelder, welches durch die 

enderung Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit an- 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 


des 





Ginladung zum Grntedantfieit. 
Die Blumenorter 
de gedentt, jo Gott will, am 17. Sep 
Kirche zu Meinland ıbı 
Erntedant- und Mifftonsfeit zu 
und ladet hiermit freundlichit 
uns daſelbſt dem Herrn danken zu wol 
len, 


Mennonttengemein 
) 
tember in Der 
feiern, 


ein, mi 


Mit den beiten Grüßen 
ob. B. Büdert 


Einladung. 
Die M. B 
Nlta., wünſcht unter 
bimmliichen Vaters am 17 
das Erntedankffeit zu feiern 
ift willtommen. Tod, bejonders liegt es 
der Gemeinde an, daß Brüder am Wort 
eintebren möcten. Es 
Ball jein, dab foldhe 
Durchreiſe find durch Süd-Alberta 
te, lehrt ein und dienet dem Herrn hier 
an feinem Volle 
Mit brüderlihdem Grube 
Der Boritand 


Goaldale, 


Anleitung des 


Gemeinde zu 


September 


Jedermann 


fönnte leicht der 


Brüder auf Dei 


Rıt 


Belanntmahung. 

Die Herberter Bibelichule hat im vori 
gen Winter wieder ihre Arbeit unter deı 
Augend tun dürfen, wenngleih auch mur 
in zwei Sllafien. Der Herr bat viel Gna 
de gegeben, jo daß unter den drüdenden 
Verbältnifjen der Gegenwart bei einem 


Mennonitifcye Rundſchau 


fehr niedrigen Schulgeld dennoch das 
Schuljahr konnte beendigt werden, ohne 
Schulden gemacht zu haben. 

Die Verhältnifje diejes Jahres wer— 
den twohl noch drücdender werden als vor: 
ber; doc; im Vertrauen auf Gottes Hil- 
fe und Beiltand, und mit findlichem Ge— 
bet um jeine Führung und Leitung, ge- 
ben wir in diefem Herbſt wieder an die 
Arbeit: am 30. Oftober dieſes Jahres 
wird der Unterricht in genannter Schu: 
le beo'nnen, und zwar in drei Klaſſen 

Dei .iedrige Preis des vorigen Kahres 
wird be.sehalten, nämlich $9.00 monat 
lich für Koſt, Quartier und IUnterricht 
Davon dürfen, wenn es nicht anders 
gebt, auch $5.00 wert mit Lebensmitteln 
bezahlt werden; die Preiſe dafür werden 
beim Kaſſierer der Schule, Br. B. %. Ne 
defopp, zu erfahren fein 

Diejes Angebot ift giltig für diejeni- 
gen, die im Koſthauſe Quartier nehmen; 
wer aber fein Quartier in der Etadt bat 


und nur am Unterricht tefnimmt, bat 
54.00 m Geld zu zahlen 

Wir willen und glauben, dab es fehr 
ſchwer jein wird, diefes Geld aufzubrin 
gen; doch angelichts der Tatiache, daß 
mir wie wir glauben in der letz 
ten Yeit leben, wo Satan mit immer 


ftärfer werdenden Verſuchungen an uns, 
beionders aber an die Jugend berantritt, 
jo iit es Doppelt notwendig, daß fie feit 
getwurzelt werden, um die Gefahren zu 
erfennen und ihnen auszuweichen 

Alle Anfragen und Anmeldungen find 


zu richten an Lehrer 9. Regebr, Herbert, 


zasf., Bor 74 
Ale Schulfreunde herzlich grüßend mit 
2. Theil. 3, 1, zeichnet im Namen des Di 


reftoriums 
PB. W. Neufeld, Schreiber 
Grinnerungen. 


Yehn Jahre find verfloffen, feit wir in 


banada landeten Wir 


Roſthern auf der 


murden, unweit 
Farm bei P. A. Frie 
ten ıntergebradyt, wo mir freundliche 
Aufnahme 


fanden 
Alte Erinnerungen werden wieder le— 
hbendig Das Erlebte 


zieht an unſerm 


Geiſte vorüber Beſonders wichtig war 
wir mit Kleidern 
Durch die Vermitt 

Enns, der von beſonde 
Mitleiden für uns erfüllt war, hatte 
aus Staaten Kleider für die 
aeihidt. Ach kann nicht 


fejtitellen, wer ſich mehr gefreut, der Ge 


uns auch der Tag, lvo 
befchenft twurden 
lung bon ©. N 

teil 
man den 
Immigranten 


bende oder der Nehmende. Froh und 
dankbar waren wir alle 
Nach etlihben Monaten fiedelten wir 


nach Roſthern über. Es war ein Falter, 
ſtürmiſcher Wintertag Da fommt 
Freund Enns und jagt: „4 Meilen von 
bier wohnt auf einfamer Rarm eine 


Frau, deren Mann irgendivo ausichaffi 
Die Kran jelber iſt frank und leidet not; 
ich will 
ehlt 


Nachts 


hin, um zu ſehen, 
und ich haben des 
wenig geſchlafen, immer 


die Frau 


woran «es 
Meine Frau 
mußten 
denten.“ ch fuhr 
Enns hatte allerlei Eß— 
bares für die arme Frau mitgenommen 
Es jtellte fih mun heraus, daß es der 


beionders Dede und 


wir an 


mit Freund 


noch an einer 
and Handſchuhen fehlte 
fommt Freund Enns wieder nah Roſt 
bern (er wohnt 1 Meile öftlich) und zeigt 
mir ein Balet, in dem Dede und Hand 
ichube fi 


rm 
rau 


Nachmittags 


Dieſelben waren während 
feiner Abweſenheit aus den Staaten an— 
gelommen. „Sit das nicht eine Schidung 
Gottes?“ ſagte er und fuhr die Saden 


waren 


nad) der Frau auf die Farm. 

Ob mein Freund nicht buchitäblich das 
Wort der Schrift auslebte: „Einer tra— 
ge des andern Laſt, jo werdet ihr das 
Geſetz Chrifti erfüllen.“ Ob es nicht für 
uns alle heißt: „Gehe hin und tue des⸗ 
gleichen?“ 

Steinbad, den 4. September 1933 

Dant der Gnade und Barmherzigkeit 
unjeres Herrn durften wir heute wieder 
Tauffeit feiern. Das erjte am 9. Juli 
wie feiner Zeit berichtet wurde, das zwei— 
te am 23. Juli, mo zwei Seelen, Ge— 
fchwifter Kinder, Peter Hiebert und Mas 
ria Fröſe, getauft wurden, und beute 
wurden die Töchter unjerer Geſchwiſter 
bier am Orte, Käthe J. Reimer und 
Louife Siebert, durch die Taufe in Den 
Tod Chriſti begraben 

Der lieblide und gefegnete Sonntag 
wurde eingeleitet von Br. Peter Nieien, 
Burwalde, mit einer Aufforderung zur 
Dankbarkeit in allen Dingen nad dem 
Worte 1. Theſſ. 5, 13. Er betonte wie 
die Dankbarkeit näher zu Gott führt, die 
Undantbarkeit im Gegenteil von Gott ab> 
führt. Br. 3. W. Reimer predigte über 
Jona 3; eine Predigt von nur 9 Worten, 
die Jona predigte und doch welche Folgen 
und ivie große Erfolge für die Eiwigfeit, 
Matth. 12, 41. Die Niniviten haben ſich 


nah Jeſu Worten recht befehrt Am 
Nachmittag am Waſſer ſprach Br. Rei— 
mer über Joh. 3, 22 und 4, 1—2. Dei 


Wichtigfeit halber zitiere ich dieſe Ver: 
je: „Darnad) fam Jeſus und jeine Jün 
ger in das jüdifche Yand und hatte da— 
felbjt fein Wefen mit ihnen und taufte 


Da nım der Herr inne ward, daß vor 
die Bharifüer gefommen war, wie Jeſus 
mehr Jünger machte und taufte, denn 
Sohannes, wiewohl Jeſus jelber nicht 


taufle, fondern feine Jünger.“ Der Herr 
Jeſus hatte jein Wejen im jüdtichen Yan 
de; er predigte das Evangelium, beilte 
die Kranken und taufte. Es könnte nad) 
diefem Worte fo jcheinen, als habe der 
Herr Jeſus felber getauft, das war je 
doch nicht der Kal, fondern die Jünger 
tauften in feinem Nuftrage. Br 
beleuchtete das mit einem Beiſpiel: je 
will fein Anweſen verfaufen und 
aibt einem anderen die Vollmacht dazu 
Der Handel wird in ſolchem Kall als vom 
Beliker vollzogen betrachtet. So Die 
Taufe gläubiger Berfonen, als von Neu 
felbft vollzogen. Wie bedeutungsboll iit 
in dieſem Xichte betrachtet die Taufe für 
den Täufer und für die Täuflinge: fie 
wird auch heute wie damals im Auftra 
ge und in der Gegenwart des Herrn Ne 
ſu vollzogen. Köſtliche Tatfache! 
Taufe fchattet das Sterben, Begraben 
werden und YAuferiteben des Täuflings 
mit Chriſto ab (Nöm. 6, 4; Sol. 2, 12 
Die Taufbandlung vollzog Br. Gerh 
Unruh an den Schwejtern auf ihr freimü 
tines Belenntni3. Zur Aufnahme ſprach 
Br. Ab. Regehr über Kol. 3, 12—17 
Anziehen den neuen Menichen mit all den 
genannten, gottgewollten Eigenſchaften 
und betonte noch beionders Vers 14-— das 
Band Der und jchloß mit der Eı 
mahnung in Vers 16: 
Chriſti reichlich unter euch wohnen in al 
ler Weisheit; und alles, was ihr tut mit 
Worten oder mit Werfen, das tut alles 
in dem Namen des Herrn Neju und dan 
fet Gott und dem Bater ihn 
worauf dann Br. Reimer die Neugetauf 
ten mit Gebet und Handauflegen in die 
Gemeinde aufnahm. 


Die Tauf⸗ und Sonntagsfeier ſchloß 


Neimer 


inand 


es; 
ie 


Liebe 


Laſſet das Wort 


durch 





13. September, 


dann in Tieblicher Weife mit Unterhal. 
tung des heiligen Abendmahles. Gruß 
an alle Zionspilger. 
Iſ. Braun. 
Holmfield, Man,, 
den 21. Auguſt 1933 
Da ſchon Tängere Zeit nichts in den 
Spalten der Rundichau zu lejen war vu 
diefem Orte, jo will ich verjuchen, etwas 
einzuichiden. Wir haben auch in diejem 
Sabre mieder erfahren, daß, wenn der 
Herr gibt, dann nehmen wir. So hahıen 
wir manch eine Segenzitunde empfan- 
gen, indem wir Gottes Wort hören durf— 
ten. Aber unser Vater im Himmel tat 
uns auch bei wenig Regen Brot wachſen 
laſſen, jo daß wir jtaunen, wie die Frucht 
bat wachjen können. Es mirb noch bei 
etlichen geichnitten, andere iind aber 
ichon weiter und haben auch ichon alles 
gedrojchen, andere zum Teil. Es iſt nicht 
jo viel Stroh wie 1932. Der Ertrag iſt 
verichieden, je nach Beichaffung und Be: 
arbeitung des Bodens, fo daß der fFleik 
Farmers auch belohnt wird. Die 
Grashüpfer tun auch das ihrige, aber e3 
it jo, wie uns auf dem Erntedantfeite in 
1932 gejagt wurde, daß es der Herr mic 
zugelaſſen, daß fie alles vernichteten, 
wenn jie auch auf Stellen fait alles ver: 
darben, leßteres Wohl nur in Gärten 
Weil die Verhältnifje find, wie fie find, 
jo iſt es möglich, daß unfer Geſchwiſter— 
freis leiden wird müflen, indem uns et- 
liche verlajien, wenn fie nicht einen paſ— 
jenden Ort in der Nähe finden. Letzte— 
re3 erinnert daran, dab unseres Bleiben? 
bier nicht iit aud als 
folche bewähren, ein jeder an dem Dtt, 
wo ibn der Herr bingeitellt, damit wenn 
es beißt, den Plabß zu mechieln, es fei 
bier auf Erden, oder verſetzt zu merden 
in die Ewigkeit, damit wir dann ein Se: 
gen geweſen möchten fein. Allen unfe- 
ven Belannten und Verwandten ſei bier- 
mit noch ein Gruß abgeitattet. Bon un 
jeren Lieben aus Rußland haben wir feit 
längerer Zeit ſchon feine Nachricht 


Des 


Mögen wir ums 


Grüßend 
( „Bote” 


pieren.) 


x, Löwen 


1 
zjionsbote“ möchten fo 


x) 


und 


Anfelma, den 17. Auguſt 1983 


Werter Editor und Leier! 
eine traurige Mitteilung an 
fannten und Verwandten 
bier Brief von meinen 
tern, Joh. Löwen, aus 
feld, Rußland, Wort fin 
laſſen 


Habe heute 
allen Be— 
zu geben. Will 
lieben El— 


Friedens⸗ 


einen 
Joh 
Wort folgen 
Friedensfeld, 28. Juli 

Innig geliebte Kinder! Tiefbetrübt 
teilen wir Euch heute mit, daß unſer lie 
ber Hans nicht mehr unter 
weilt Den 20 


den Lebenden 
Nuli gefiel es dem gro 
ben Herrn über Leben und Tod, ihn bon 
jeiner großen Qual, die ihm feine ſchwe 
re Krankheit verurſachte, 
in Sein 


zu erlöſen und 
Reich au verſeßen Fr bat 12 
Tage jehr gelitten! 
Arzt es jei 


Anfan meinte der 
„Grippe“, dann 
dann „Unterleibstyphus,“ d 


nicht das Eigentliche, es 


„Malaria,“ 
och alles mar 
war viel, viel 





Die erfolareichite Salbe 
zur Heilung bon Hämorrhoiden und 
Erzema 

Häamorthoiden-Salbe, portofrei $0.75 
Exzema⸗Salbe, portofrei ....... $0.75 

Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man. 

e . 


— 9 

















it 


on 


bt 


en 


on 
X 

nd 
12 


Wi 


ar 
iel 


„Tr 


nn = vw. 





ſchlinmer! — O denlt Eud), liebe Kin— 
der, er war von kranken Pferden, die er 
ſo lange pflegte und beſorgte, angeſteckt; 
Eine furchtbare Krankheit, für die die 
Arzte noch kein anderes Mittel erfunden 
haben, als Unterſpritzung zur ſchnelleren 
Beförderung! Und fo kam auch ſein En— 
de zu ſchnell! 

Am 8. Juli fühlte er plötzlich großen 
Froſt und fehr jtarte Schmerzen in der 
rechten Schulter, mußte ſich auch bald 
hinlegen, hatte dann immer jebr bobe 
Temperatur bis 40.3 R. Der Arzt ver 
ordnete „Widel“, die ihm aber wenig 
Erleichterung brachten. Da der Arzt Un— 
terleibstophus vermutete, verbot er ihm 
gleich das Eſſen und fo hat unier arme 
Sohn unnötig die ganze Zeit feines Lei— 
dens jo ſehr gehungert. Seine liebe 
Greie pflegte ihn voller Liebe und Auf 
opferung, wollte fie ihn doch noch jo gerne 
behalten, aber Gott beſchloß es anders 
Von Tag zu Tag ward der arme Hans 
immer ſchwächer, blieb aber bei all feinen 
Schmerzen ſtets bei vollem Bewußtſein 
und bat jein Haus bei Zeiten wohl be- 
ſtellt. An alles bat er gedacht und um 
feine liebe Grete und fein Töchterchen ae 
forgt. Nur die vorletzte Nacht hatte er 
fieberdelerien und war immer in Angſt, 
man fiedele und aus. Als ich morgens 
ins Krankenzimmer trat, fagte er: „Pa 
pa, bat man uns nicht ausgefiedelt? Ach 
hörte doc) das Fahren und Toben in der 
Nacht!” — Dann wurde er wieder rubi 
ger, die große Not aus der Schulter war 
auch ettvas weniger und er, wie auch wir, 
glaubten, dab in der Nacht womöglich Die 
Kriſis geweſen feil Ja, es war wohl 
ſo, aber ganz anders als wir dachten 
Auf der Schulter fanden ſich Brandbla 
fen und wir meinten, ſie fämen von dei 
Salbe, die der Arzt verordnet hatte 
Dieje Brandiwunden wurden aber immer 
größer und mit der Zeit fchivarz. Ge 
gen abend als der Arzt ihn wieder be 
ſuchte, hatte er faft auf dem ganzen Kör— 
per Heine PBerzelchen, die fait zuichends 
größer und mehr wurden, und der Arzt 
berordnete ihn nad Nikopol ins Siranten 
haus, denn er babe (o jchredlich) Die 
„Roß.” Er felber glaubte es jett nicht 
und meinte, um 1% Wochen bin ich wie 
der zu Haufe. Vorher iprady er immer 
die Ahnung aus, dab er an diejer furcht: 
baren, unbeilbaren Krankheit leide. Er 
war aber dabei ganz ergeben und auf 
Mutters Frage, ob er jagen könne: „Dein 
Wille geichehe,“ antwortete er ganz ru 
big: „Ra, das fann ich.“ Hatte ſich auch 
mit jeiner lieben Grete zum Sterben vor 
bereitet und ſagte: „Seid ganz ohne Sor 
gen um mich, denn ich fterbe jelig.“ ©, 
weld ein Troft für uns! Vom Seljio- 
weit aus wurde ein Fuührwerk angeord 
net und halb elf Uhr nachts, weil es am 
Tage jehr hei war, ging es fort nad) 
Nilopol die letzte Todesfahrt! Kolja, 
fein Bruder, und Greta fuhren ihn. Wir 
betteten ihn auf einer Drogg, e3 fiel ihm 
ſehr ſchwer. Hat aud) unterwegs ſehr 
Den andern Tag um 10 
Uhr mittags famen fie erſt dort an und 
mupten dann noch jo redht nach ruſſiſcher 
Art, zivei volle Stunden in der brennen 
den Sonne mit dem armen Kranken war 
ten, bis man ihn annahm. In dieſer 
Naht, wie Kolja erzählte, hatte die arge 
Krankheit große Verwüſtung an feinem 
ganzen Körper angericdhtet— ganz voll 
Ihweren Wunden, die Lippen und Au 
genlider ſchwarz. Und als die Merzte 
ihn jahen, fagten fie ihm gleich ins Ges 


ausgebalten! 


Mennonitifcdye Rundſchacu 


fiht: „Die Rotz.“ Denkt Euch, mie 
graujam, hoffte er doch zu genejen. Er 
wurde gleich in die Einzellammer ge— 
bradıt und niemand mehr zugelafien. 
Grete hatte alles mitgenommen, um ihn 
zu pflegen und bei ibm zu fein, durfte 
ihn aber nicht mehr ſehen. 

Als Kolja und Grete um etwa 2 
Stumden wieder hinkamen, fagte man ih— 
nen, dab er jchon tot fei. Hat man ihm 
eine Unteriprigung gegeben, oder iſt er 
ſchon jo geitorben, wer weiß es? 

Genug, es iſt wahr, unſer Sohn ift 
ein Opfer des Tozialismus geworden 
und mußte vor der Zeit fein Leben ein: 
büßen, denn wäre nicht die große Tor- 
heit begangen, das man alle kranlen 
Pferde in unſerem Kolektiv zufammenge: 
bracht, unſer Junge wäre nicht angeſteckt 
worden und könnte noch bei uns und den 
lieben Seinen weilen. Früher wurden 
ſolche Pferde erichofien, jetzt iſt es unſere 
einzige Arbeitskraft. Unſer Hans bat 
öfters eingereicht, er wollte aus dem 
Stall, wurde aber nicht losgelaſſen, und 
num iſt er gefallen. Er ijt der zweite, 
bor ihm fiel ein Nuffe im vorigen Som 
mer 

Die liebe, arme Schwiegertochter iſt 
untröſtlich. Wie bat fie in diefen Tagen 
ſchon geweint und geichrieen, aber alles 
bringt ihr ihren Mann und Berjorger 
nicht Wieder (Zie ift Jakob Reimers 
Tochter, ihre Eltern find alle im Norden, 
ihr Bruder Sornelius fuhr im vorigen 
Winter auf die Suche nach ihren Eltern 
und tft irgendivo feitgenommen und um 
acefommen Sie batten fich fo lieb, leb 
ten jo alüdlih zufammen und mun fo 
plöblich alles dahin O, es iſt zuviel, 
nicht wahr, liebe Kinder 

An ein Begräbnis, wie man's ſonſt 
pflegte, iſt micht zu denken, nicht mal je 
ben fonnten fie den lieben Toten. Wir 
gedenken aber nun mit Euch zugleich eine 
„Zrauerfeier,“ zu feiern und ichieben «3 
dDaber bis zum 20. Auguit auf. Dann 
wollen wir bier und ihr dort ganz ein 
fam und im Stillen, im Geifte vereint, 
feiern 

Damit will ich fchließen; Mutter wird 
noch einiges hinzufügen. Dein Geld 
brief, I. Heinrich, läßt noch immer auf 
jich warten. Kolja konnte aber dod et: 
was für etliche deutiche Reichsmark, die 
wir von Unbekannten erhielten, Lebens— 
mittel faufen, fo dab wir an der Hand 
etwas mebr als nur die grünen Suppen 
eſſen. Brot ißt wohl niemand im Por: 
fe, außer die in der Partei find, die ha= 
ben auch Butter dazu! Die Arbeit iit 
ſehr ſchwer, alle Rrauen müſſen in der 
Ernte durch did und dünn, mit leerem 
Magen. Mehl aibt es immer nod nur 
nach Gramme, befommen auf unfere drei 
Kamilien auf 10 Tage brei „fchrieben 
aber drei Silo“ 

Nun lebt wohl; werden wir uns nod 
mal wiederſehen? Nicht mehr Dein 
Bruder, aber droben beim Herrn gewiß! 
Es küßt Euch mit Eurem Serien im 
Geiſte Euer tiefbetrübter 

Bapa! 


Meine teuren lieben Sinder! Mit 
biutendem Herzen und tränenden Augen 
will ich noch ein paar Peilen zu Papas 
Brief hinzufügen. Schon durdy fo mans 
dies Schwere hatte mein bimmliicher Va— 
ter mich bindurdhgeführt, aber twie ihr 
jeht, waren der Leiden noch nicht genug 
Wenn das Wort „er gibt den Mübden 
Kraft und Stärke, genug den Unvermö- 


genden“, ſich micht an mir bewahrheitet 
hätte in diefer jo jchredlihden Woche, 
dann wäre ich wohl zuiammengebroden. 
a, die Bruſt will mir zumeilen zuſam— 
menichnüren, wenn ich daran denke, wa— 
rum er foldhes Ende haben muhte und 
dann noch zum Sterben fort mußte, wo 
feine liebe Grete nicht durfte bei ihm 
bleiben. Das Rahren war ihm jehr jchwer 
gewejen, mußten oft jtile halten. Er 
bat auf dem Weg noch fo manches mit 
ihr beiprodden und aud) dort, two fie 2 
Stunden warten mußten. Nachher ging 
Grete und Molja und wollten mwenigitens 
zum Kenjter hinein jchauen, aber die 
Keniter in feinem Zimmer waren ſehr 
hoch und bemablt. Sie flopften und rie- 
fen ibm zu, aber vergebens, feine Ant» 
wort. Endlich fam eine Schweſter und 
erklärte: „Er iit tot.“ O Kinder, ver 
fett Euch in Grete Stelle. Wie und 
wo er begraben ift, weih niemand. Be— 
tet für Grete, denn es tut not. Sie iſt 
nun Witwe und die Feine Kätie iſt Wai— 
je. Ah mul troß meiner Schwäche Die 
Starte fein, denn es will bisweilen mit 
ihr ausgleifen, Es iſt zu viel für Grete: 
die Eltern in der Verbannung, der Bru— 
der verfchwunden und nun der, an deſſen 
Bruit fie fich fo oft ausgemweint, von ihr 
geriiien! Betet, betet! Eure tiefbetrüb- 
te Mutter 


Einiender:— Werte Leſer! Biele, die 
dieje Briefe leſen, werden höchſtens mit 
der Achſel zuden, wie wir’s alle jo ſehr 
geneigt dazu find; jedoch haben meine 
Eltern und aud) der bingeichtedene Bru— 
der viele Belannte und Verwandte bieı 
in Amerika, die mit der armen Witwe 
und unferer Mutter wohl gut mitfühlen, 
befonders wer ähnliche Erfahrungen er 
lebt bat. Meine Eltern und alle Ange 
börigen haben befonders Schweres durd)- 
machen müffen und die arme Mutter wä 
re ſchon längft dahin, wenn fie nicht ei 
nen großen Halt hätte und fie beichaut 
die fchiweren Erfahrungen von der red 
ten Seite und fieht fich als Bevorzugte 
bon bielen andern in dem Wort: „Wen 
ich lieb babe, den züchtige ih!” Gie ha— 
ben dort alle ſehr gehungert, denn das 
bon uns eriparte Geld haben fie zwei Mo- 
nate zu fpät erhalten und ein guter Teil 
Davon iſt überhaupt verloren gegangen. 
Ich verdiene nur ein Fleines Gehalt von 
30 Dollar den Monat, wovon ih Frau 
und Kind und drei Kamilien daheim un— 
terbalten muß. Aber wir geben aerne 
alles bin, was wir losreiben können. 
Sollte irgend jemand von des beritorbe 
nen Freunde oder Verwandte ein Feines 
Mitgefühl mit der jungen Witwe haben 
und etwas, wenn auch nur einen Dol— 
lar, ſpenden will, jo würde ihnen damit 
einen aroßen Dienit ermweifen, denn im 
Frühjahr hat man ihnen dort aller Silei 
der beraubt, außer was fie auf dem Lei: 
be batten und wenn ich fie alle ernähren 
und auch zum Winter mit Mleidung ber: 
forgen foll, da fann ich nicht durchbliden 
Ihre Adreſſe in Rußland lautet: 1.5.6: 
R., 2. ©. Nikopol, Selo Miropol, oh 
Joh. Löwen. Diejelbe Adreſſe an die 
Witwe Rob. Löwen. Jedes bißchen hilft! 

Meine Adreſſe ift: Anfelma, Ba 
Henrn Löwen 


Der Maffentob ſchreitet durch Rußland. 
(Schluß) 

Nod; mehr wie im vergangenen Nabr 

ift man heute darauf angemwiefen, ben 


Erzeugern in den Produktionsgebieten die 
Ernte zu entreißen. Hier befteht, wenn 
man will, für Mostau gewiſſenmaßen 
eine Ywangslage: Die Notwendigkeit, erſt 
einmal die wichtigiten Induſtrie- und Re— 
gierungszentren mit einem Minimum an 
Verpflegungsmitteln zu verjorgen; im 
Anterejie der Aufrechterhaltung des Regi—⸗ 
me3 und des ganzen fommunijtifchen In— 
duſtrieſyſtems ift man geztwungen, die 
Agrarbevölterung bewußt in den uns 
ger zu jtürzgen. Hier die Erklärung da> 
für, warum es für Mosfaus Abgejandte 
im Sampfe um die Yufbringung des 
Korns nicht die geringiten Konzeflionen, 
„Beichheraigkeiten,“ wie es jo treffend in 
der Rede Poſtyſchews beit, mehr geben 
fann, desgleichen, warum man in Mose 
fau unter Bejeitigung der autonomen 
Gerichtsbarkeit der Röderativitaaten ſo— 
eben „zum Schuße der Ernte und der 
Getreidetransporte* einen allruſſiſchen 
Staatsanwalt ernannt bat. Zweifellos: 
In den näditen Wochen und Monaten 
während der Erntefampagne und nachher 
werden fih in Rußland Dinge 
von größter Tragödie abipielen 
und id) halte es daher für meine Pflicht, 
bier all das darzulegen, was ſich dar: 
iiber heute bereits erfennen läßt und 
zwar tue ich das ausichliehlic, auf Grund 
dofumentariicher Unterlagen aus Den 
Zowwjetauellen 

Am 21. Juni d. J. iſt in der Mostauer 
„Bramwda” eine geſetzliche Beitimmung 
veröffentlicht, eine Verfügung des Zen— 
tralfomitees der Somjetrepublifen vom 
10, Juni d. J. Die dem ganzen, munmebhr 
beginnenden Kampf zwiſchen Mostau und 
den Grzeugern gewiſſermaßen feinen 
Ausgangspunkt gibt, eine Beitimmung, 
Die an 

Schärfe und Konfequenz 
wohl alles übertrifft, was bisher gegen 
Die unglüdlichen ruffiihen Bauern durch» 
geführt wurde 

Durch diefe Beitimmung werden alle 
Vorſchriften der früheren Jahre bejeitigt. 
Bon jebt ab haften die örtlichen Sowjet⸗ 
funftionäre und Erponenten der fommus 
niſtiſchen Partei: die Sekretäre der Ge: 
bietsfomitees, die Vorfibenden der Exeku— 
tivfommisjionen uſw in Der Vor— 
jchrift find fie alle aufgezählt perſön⸗ 
lich dafür, daß auch nicht in einem ein— 
zigen Falle durch ein örtliches Entgegen— 
fommen die Befehle und Formen des 
Jentralkomitees herabgemindert werden. 

Worauf dieſe geſetzliche Beſtimmung 
(fie jtüßt ſich auf das Geſetz vom 10. 
Sanıtar 1933) binausläuft, geht aus der 
aroben Mede des Diltators der Ilfraine 
Poſtyſchew hervor, und was für die Uf:- 
raine gilt, bat heute natürlich auch für 
alle anderen Agrargebiete der Union feis 
ne Gültigkeit. 

Die Ausführungen Poſtyſchews Taffen 
jih etwa folgendermahen zufammenfaf- 
fen: Er beginnt mit dem offenen Einge— 
ſtändnis des völligen Krachs der letzten 
Getreidelampagne, die er als eine 

„Schande des vergangenen Jahres“ 
bezeidwnet. Heute gelte es feinen Tag 
und feine Minute zu verlieren, mit aller 
Energie und Konjequenz die Aufbringung 
des Getreides durchzuführen, da dabon 
die ganze Stellung des Sowjetregimes 
und die Aufrechterhaltung feines Einfluf- 
fes im Auslande abhänge. „Die Löfung 
dDiefer Aufgabe ift aber nur möglich“ 
fo erflärt er wörtlich „wenn man fi 
über Die im vergangenen Jahr gemachten 

(Bortjegung auf Seite 11) 








Todesnachricht 


Todesnachricht meines älteſten Brn- 
ders Johann P. Plett. 

Bis zum Jahre 1928 wohnte er 
mit feiner zahlreichen Familie im 
Dorfe Schöntal, Sibirien, Slamgo- 
roder Kreis. Von wo auch wohl 
viele ihn fennen werden. Den 20. 
Februar, des oben erwehnten Nab- 
res, verließ er Schöntal und zog nad) 
den Amur. Nach miühevoller An— 
ftiedlung, verließ er aud den Ort 
fehr bald und Fam glüdlich und 
wobhlbebalten, als Flüctling, nad 
Charbin, China. Dort bat er wohl 
fchwer fein und feiner Familie Le— 
ben friiten müſſen. Seine Frau, 
welche jchon in Rußland eine Ope— 
ration durchgemacht hatte, mußte 
fie bier zum zweitenmal durchma- 
dien und fühlte jich auch bedeutend 
bejjer nach derjelben. 

Endlid fam auch für fie die Er- 
löfungsitunde und fie durften nad 
Paraguay geben. Stier war der An— 
fang ſchwer. Nur zu bald fam für 
ihn der jchwere Schlag, indem er 
feine rau, wohl unter jchweren 
Schmerzen und Leiden, verlor. Je— 
der, der ihn fennt, fann ſich die La— 
ge des lieben Bruders denfen. Doch 
ichenfte der Serr ihm eine zweite 
Frau und Mutter für die Kinder in 
einer Witwe, Sara Wedel, welche 
uns jelbjt ımbefannt war. Aus ſei— 
nen “riefen veritanden wir aber. 
dal fie sehr glücklich miteinander 
waren. Doch es iſt umbegreiflich, 
wie Gott regiert. In den vergan- 
genen Woche lief ums die Nachricht 
ein, das am Schluffe des halben 
Jahres feiner zweiten Ebe, er ins 
Grab geienft wurde! 

Der Gott, der überſchwenklich trö 
ſten fann, jei auch der Troft der I. 
Schwägerin. Und Er, der Höchite, 
gebe ihr Weisheit und Autorität als 
Mutter im Haufe. Wie wir aus der 
Nachricht veriteben, war die Urſa— 
che des Todes wohl ein dreimal wie— 
Derholtes Fieber, welches mit Herz— 
ſchlag endete. 

Der liebe Bruder hatte in legter 
Zeit beionders feine Freude über 
die Verheißungen der Kinder Gottes 
ausgedrückt, wir alle hoffen ibn dro- 
ben wiederzuſehen. 

Er iit alt geworden 52 Jahre we 
niger etlichen Tagen. Seine Mut- 
ter, welche ibn überlebt, iſt 73 Jah— 
re alt und iſt bei ıms. Sie iſt ge- 
ſimnd und wohlbehalten. Das iſt 
Gnade von Gott. Ihm die Ehre. 

Mit herzlichem Gruße an alle, die 
uns lieben. Seinricd u. Sara Plett. 
Strathinore, Alta. 


Todesanzeige. 


Allen Verwandten, Freunden und 
Pefannten teilen wir mit, dab es 
dem Herrn über Xeben und Tod 
gefallen bat, imferen lieben Sohn 
und Bruder, Peter Hildebrandt, 
durch; den Tod zu fich zu nehmen. 
Sein, in den legten Monaten jebr 
ichwere® Leiden, war Darmtubkr- 
fuloie. 

Meter Hildebrandt, 
(Serbard Hildebrandi wurde in 
Riöcdenau, Süd-Rußland, aeboren 
Als Jüngling fam er in der Zeit 


Sohn des 


Mernonttifde Auudſchaa 


der Einwanderung nah) Canada. 
Vor etwa 5 Nahren fand er durd) 
den Glauben an den Herrn Jeſus, 
Frieden mit Gott, empfing die hei- 
lige Taufe und fchloß fi) der Menn. 
Br. Gemeinde zu Kitichener an. 

Er jtarb am 16. August im Al- 
ter von 25 Jahren, 8 Mon. und 10 
Tagen. Das Begräbnis fand Sonn- 
abend, am 19. Auguſt, ftatt. Biel 
bat er in den leßten Monaten för- 
perlih und bejonders auch jeeliich 
gelitten. Bei ihm ging's durch 
Nacht zum Licht. Er jchaut nun, 
was er geglaubt hat in der Gemein- 
ſchaft mit jeinem Herrn. Des trö- 
ten wir ums, 

Die trauernde Mutter 

Maria Hildebrandt und die Ge— 
ſchwiſter Heinr. Reimer. 


Am 17. Auguſt, halb zwei Uhr 
morgens, entſchlief nah langem 
Leiden unſere geliebte Tochter und 
Schweſter Helena Enns, im Alter 
von 26 Jahren, 4 Monat. und 2 Ta- 
gen. Endlich wurde ihr Sehnen ge- 
ſtillt. Site durfte nad) Haufe. Nun 
ichaut fie ihren Setland, Der ihr al- 
les war im Leben und aud im Ster- 
ben. 

Sie wurde im Sabre 1907 in 
Süd-Rußland, im Dorfe Füriten- 
iwerder geboren. Bier verlebte fie 
ihre Nugend. An ihrem 16. Xebens- 
jahre befebrte fie fich zum Serrn. An 
jener Sand ging fie durch Freuden 
und Leiden. Im Sabre 1925 wan- 
derten wir aus nach Amerifa. Anno 
1926 wurde fie getauft und aufge- 
nommen in der Goaldaler Br.Ge— 
meinde, deren treues Glied fie blieb 
bis an ihr Ende. 

Unſere Tochter erfreute ſich im 
mer einer itarfen Geſundheit. Doc 
anno 1929 fand ſich förperliche 
Schwäche. Der Arzt bedauerte Kehl— 
fopf und Lungen. Da fie aber viel 
Leben und Frobfinn beſaß, bielt fie 
fich itarf bis 1933. Seit dent Februar 
blieb fie beitändig im Bett. Nım 
fing fie an Homöopathie einzumeh- 
nen, von Onfel 3. Enns, Whitewa— 
ter. Dieſelbe bradte ihr viel Er- 
leichterumg. Auch hielt fie die Krank— 
heit auf, aber beſſer wurde es nicht. 
Im April ließen wir den Arzt fom 
men. Muf ihr eindringliches Fra— 
gen, mußte er ihr jagen, daß ‚fie 
Kehlkopf- auch Lungenſchwindſucht 
babe. Er gab jede Höoffnung auf. 
Doc riet er ums, um es ihr zu er» 
feichtern, fie draußen ms Zelt zu 
bringen. Dielen Nat befolaten wir 
auch, Wunderbar wohltuend wirkte 
die Luft auf fie. Beſſerung jedoch 
brachte auch diejes nicht. Der Huſten 
ſchwächte fie jehr 

Anfangs ihrer Airamfheit hielt fie 
auten Appetit. Doch nach und nad 
ſchwand auch dieſer. Das einzige, 
was ihr noch gut ſchmeckte, war Obſt. 
Wir danken daher allen Freunden 
herzlich für die Gaben, die fie un— 
jerer Kranken bradten. Stets bat 
fie Gott gedanft für die Liebe und 
Teilnahme, die ihr beiwiejen wurde. 
In den letten Wochen konnte fie 
nichts mehr ejfen. Die Zunge war 
aeihmollen u. der Kehlkopf ſchmerz— 
te ſehr. Oft hatte fie großen Sım- 
ger In den letten zwei Wochen 
war fie im Haufe. Es mußte Tag 


und Nadıt jemand bei ihr fein. Sehr 
oft ſprach fie irr. Auch hatte fie fich 
durchgelegen. Diejes ſchmerzte jehr. 
Wie war es fo jämmerlich anzıre- 
ben, und oft fragten wir uns, Serr 
wie lange? Doch Mittwoch, den 16,., 
ſahen wir, daß das Ende nahe jet. 
Um 6 Uhr gegen Abend, war die 
Stimme weg. Die Augen waren 
gebrochen und der Geiſt bewegte jich 
ihon in höheren Negionen. Der 
Atem ging laut und jchwer. Meh 
rere Stunden lag fie jo da. Plößlic 
jtocfte der Atem. Es war als jei 
der Sturm abgeitillt. Doch nad ei 
nigen Stunden erbolte fie ſich. Diejes 
wiederholte fich viermal, Dann wur 
de der Atem ruhiger und Immer 
itiller. Wir ınerften, dab die An- 
fer ihres Lebensſchiffleins gelegt 
wurden ımd ihre Seele ins jelige 
Jenſeits jchritt. 

Im Winter 1931 auf «32 bejuchte 
fie die Pibelfchule. Biel Segen bat 
fie da genojien. Das Lernen umd 
Forſchen machte ihr große Freude. 
Den nächſten Winter fing fie wieder 
an, doc ſchon nah 2 Wochen muß 
te fie krankheithalber zu Hauſe 
bleiben. Still nahm fie alles aus 
des Herrn Sand. Sie wollte nur wie 
er. Wie war fie jo ruhig ımd ge 
duldig. Immer wieder nahm fie aus 
ſeiner Fülle Gnade um (Gnade. Was 
fie beſonders erfreute, war der Ge— 
fang. Satte fie doch in ihren geſun— 
den Nabren jo viel gejungen und 
nım Durfte fie nicht mebr. Das 
Lied: „Baht mich geh'n“, war ihr 
beionderes KLieblingslied. Immer 
wieder mußten wir Lieder von der 
heiligen Seimat ſingen. Und wir 
Danfen allen innig, die ihr jo oft 
vorgelungen baben. Ihr Stranfen 
ſtübchen war eine Segensitätte, Wie 
oft find wir da geitärft worden. Sie 
trete Blumen, die nimmter ver 
blübn. 

Am 19, Auguſt gaben wir unſe— 
rer lieben Tochter und Schweiter das 
legte Seleite. Nm Saufe bielt Br. 
Jakob Reimer, Carjeland, Alta, eine 
furze Anſprache. Dann fangen wir 
noch einige Verje von dem Liede, 
„Laßt mich gehn.” Am Verſamm— 
lungshauſe jprachen Pr. Abr. Schter 
ling, Br. Yob. Toms und Br. Beni. 
Janz. Am Anfang fang der Chor 
das Lied: „Stennit du das Land?” 
Dann folate das Lied von der Ver— 
lammtlıumg: „Micht mehr mein ich 
bin erlöſet.“ Br, Schierlina ſprach 
iiber Off. 7, 9-17. Mieder ein 
Lied vom Chor „Einst ſoll ich jeh'n 
das himmlische Land.” Br. Toms 
fante das Lied vor: „Wie glücklich 
it Herr Nefus Chriſt.“ Er ſprach 
über Rom. 5, 1—12. Nun folgte 
ein Quartett: „Befunden iſt, ja bof- 


fe mur.” Br. Nanz ſagte das Lied 
vor: „Se größer Kreuz, je näher 
Simmel.” Er ſprach iiber Ev. Joh. 


5, 25-20. Dann betete er nod. 
Nach dein Gebet ſang man das Lied: 
Chriſtus der iſt mein Leben“ ımd 
der Chor bradıte das Lied: „End- 
lich Heim,“ Beim aus der Kirche 
geben murde das Lied gejungen: 
„Laßt mich geh'n“, und beim Tra- 
aen zum Grabe, „Dort oben ilt 
Ruh.” Beim Grabe fang der Chor: 
„Zreffen wir ums einmal mieder.” 
Beim Zuichaufeln fang man: „Gebt 





13. September, 


nun bin und grabt mein Grab.” 
Dann fprad) Br. Janz noch ein fur. 
3068 Wort über 1. Kor. 15, 42 uſw. 
und ſprach auch das Schlußgebet. 

Nochmals danken wir herzlich für 
die Liebe und Teilnahme, die man 
der Stranfen und aud) uns erwieſen. 
Der Herr vergelte e8 eud). 

Die trauernden Eltern u. Slinder, 

Koh. u. Katharina Enns, 
Goaldale, Alta., Bor 146. 

Aına Rempel, unfere Großtochter 
wurde geboren zu Ignatjewka No. 4 
Süd-Rußland, im Jahre 1912. Als 
Anna 4 Sabre alt war, verlor jie ihre 
Mutter, eine geborene Maria Yan- 
zen, durch den Tod. Ihr Vater Jac. 
Nempel war während der Kriegszeit 
eingezogen zum Negierungsdienit 
und auf der Heimreiſe ftarb ihre 
Mutter an SHerzihlag, bei einer 
ruffiihen Bahnitation im Sabre 
1916. Der Bater fam mit jeine 
6 fleinen Kindern bis Milleromwo, 
two er im Jahre 1918 am Tiephus 
itarb. Die 6 kleinen Kinder mwur- 
den verteilt auf verichiedene Stel. 
len. Im Jahre 1923 fam Anna mit 
Geſchwiſter Peter Fröſen nad Ka— 
nada und fand bei uns ihr Heim, 
wo ſie geliebt und gepflegt wurde. 
Sie wurde zum Herrn bekehrt im 
Herbſt 1924 und im Jahre 1931 
wurde ſie von Bruder S. Hodel ge— 
tauft und in der M. B.Gemeinde 
aufgenommen, wo ſie ein treues 
Glied geblieben iſt bis zum Ende. 
Sn ihren geſunden Tagen liebte fie 
ſehr die Verſammlungen, welche ſie 
auch ſehr pünktlich beſuchte, ſie ſtand 
auch in den reiben der Sänger, Aber 
der himmlische Vater hatte e8 anders 
beichloffen.. Im Februar erfranfte 
jie an der Flu und meil fie nicht 
ganz dabon geſund wurde, fuhren 
wir zum Arzt, welcher jagte, fie fol- 
le ins Hoſpital gebradt werden, 
weil ihre Krankheit Schwindſucht 
war, woſelbſt fie 10 Wochen im Bett 
zubringen mußte, bis der Herr fie 
beimbolte, In ihrem letzten Brief 
wünſchte fie noch nad) Haufe geholt 
zu werden. Und per Telephon er- 
hielten wir Nachricht, daß es jchled- 
ter wurde und fie wolle uns und ih- 
ren Bruder noch jehen. Wir fuhren 
auc gleich bin, aber jie lag ſchon im 
Sterben und um 7 Uhr 20 Minu- 
ten abends war fie eine Leiche. 

Der Abichied von zu Haufe war 
recht ſchwer, doch war fie in ihrem 
Leiden ergeben, jo wie der Herr e3 
führte. Sie war iiberhaupt 6 Mo- 
nate franf, Sie ftarb am 19. Au- 
auit. Sie ift alt geworden 20 Jah⸗ 
re, 6 Monate; binterläßt einen Bru 
der in Alberta und 2 Brüder und 
2 Schmeitern in Rußland. Auch 
noch viele Onkels und Tanten und 
viele Freunde. 

Wir danken nody nadyträglich herz- 
fich für alle Teilnahme und Fürbitte, 
die wir und Anna geniehen durften, 
während ihrer Krankheit. Wenn 
uns unfer Serz auch weh tut, daß fie 
uns auch bat verlafien müſſen, io 
freuen wir uns doch zu willen, daß 
fie heimgegangen iſt, und wir hoffen 
auf ein Wiederjehen, mo e8 fein 
Sceiden mehr geben wird. 

Die trauernden Großeltern, 
Safob u. Kath. Rempel. 
Keliter, Sast. 
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seines Unglücks Schmied 


Nach einer wahren Begebenheit 
erzählt von 
M. Nüdiner. 
(Hyortiegung.) 





Muttr Wagner legte immer mie- 
der die Sand auf das ergraute Saar 
ihres Einzigen, ach, fie erzählten die 
Beihichten von zehn barten Jahren, 
aber jeine leuchtenden Augen zeug: 
ten von Mut und Kraft, das kom 
mende Glück aufzunehmen und zu 
geniehen. 

Nah langer Zeit ſagte Dora: 
„Sriedrich, wir müſſen zu Paſtors 
geben.” 

Ich babe unieren alten Seren 
ihon auf dem Wege bierber getrof- 
fen,“ entagegnete er, „morgen eriwar- 
tet er ums.“ 

Da wurde die Haustür geöffnet 
umd aleih darauf itand der Paſtor 
mit Nenina auf der Schwelle. 

„sch konnt's nicht aushalten, Kin— 
der, nur einen Augenblick muß ic 
euch Sehen. Der Herr bat Großes 
an euch getan, des find wir alle mit 
euch fröhlich.“ 

Gr bielt ihrer beider Hände feit, 
mehr konnte er nicht jagen, aber jein 
gutes altes Geſicht ſtrahlte in feliger 
Nitfreude, 


„Bilte, Herr Paſtor,“ nötigte 
rau Behrmann, „nehmen Sie 
Mat, und Fräulein Regina auch. 


DO, wenn das mein Seliger erlebt 
hatte! Ich bringe gleid Die 
Schmalzkuchen.“ 

„Einen Augenblick,“ erwiderte 
der alte Herr lächelnd. 

„Und nun, Friedrich, was wird 
jezt mit dir?” fragte er, nachdem 
fie eine Weile miteinander geredet 
hatten. 

Voter Wagner borcte aripannt 
auf, Die Frage war ibm aus der 
Seele getan, er boffte An ftillen, 
fein Sohn würde das HBandiwerf 


wieder aufnehmen.“ 

„sa, jo, des babe ich vergeſſen,“ 
entgenitete er. „Mein ganädiger 
Kaiſer hat alles bedacht, er bat mir 
eine Anitelluna im Eiſenbahndienſt 
zugelant ımd gleich nad Neujahr 
trete ich ein, um zu lernen, was nö 
tig iſt. Nm Herbſt boffe ich dann 
aut eine feſte Anitellung.“ 


„Und dann kann die Hochzeit 
ein,” fügte der alte Serr fröhlich 
binzu. „Sinder, Stinder, wieviel 
Gnade unſeres Gottes, wieviel Gna 
de umlores Kaiſers, den der All— 
mächtige ſegnen wolle fir und für.” 

Alle ſchwiegen tief bewegt, dann 
erhob der Paſtor ſich: 

Komm, Reaina, wir baben da3 


Glück geſehen, nun feiert weiter, ihr 


leben Leute, Gottes Güte währet 
ewiglich. 

Er verabſchiedete ſich und ging, 
gefolgt von der Tochter, hinaus. 


Friedrich und Dora begleiteten die 
Gaſte 
Draußen lag der weile Mond 
men klar ımd feierlich auf der Erde, 
berb und friſch wehte der Nachtwind, 
die Sterne funkelten und glitzerten, 
und langſam verhallten die Schritte 
der Fremde. 

Friedrich lehnte an der Haustür 
und blickte ſchweigend in die Weite 


WMennonttifche Hundfchadl 


und Breite, zehn Jahre hatte er e3 
entbehrt, ein freier Mann zu fein, 
und faum konnte er es fallen, dab 
ein neues Leben vor ihn lag und er 
noch einmal bon vorne anfangen 
durfte. 

Ein leifer Händedrud erinnerte 
ihn an die Gegenwart. Er ſchlang 
den Arm um die Geliebte und fag- 
te leife: 

„Dora, ich muß erit wieder ler- 
nen, frei und glüdlich zu fein — 
ich meine, jo wie ich es früher gewe— 
jen bin.“ 

„Das wird nicht ſchwer fein,” ent- 
gegnete ſie lächelnd. 

Ein Freudenſchimmer flog über 
das Antlitz des Mannes, als er er— 
widerte: 

„An deiner Seite nicht, du Treu— 
ſte, Liebſte, Beſte. Ich weiß es, daß 
du mir die Freiheit erwirkt haſt und 
du wirſt mich auch lehren, ſie zu ge 
brauchen, wie es einem Manne zu— 
foınmt, der die dimkelſten Zeiten 
durchlebt bat.“ 

Sie itanden noch eine Weile ſchwei— 
aend in jeligem Glück beieinander, 
dann gingen ſie zurüd ın das Stüb- 
chen, wo eben das lebte Licht am 
Chriſtbaum kniſternd verloſch. 

x Es 2 

Ein jonniger Derbittag war's, das 
Obit hing reif an den Bäumen, über 
die Stoppelfelder zogen ſich glänzen- 
de Marienfäden und durch die fla 
re Luft klang das Jauchzen Der 
Kinder, die ſich in den serien wie 
Könige fühlten, 

Won dem Dache der Pfarre weh— 
te die Fahne ımd die Tür, die in 
die Kirche führte, war mit Sirlanden 
geſchmückt. 

Frohe Erregung herrſchte überall. 
Und dann begannen die Glocken zu 
lauten und aus dem Ffleinen Hauſe 
der Witwe VBehrmann trat d. Braut- 
paat. 

Steine ganz jungen Leute, die la- 
chend den erjebnten Tag begrüßten, 
fondern tiefer Ernit lag auf beider 
A⸗rtlitz. Dennoch war es ein itattli- 
des Maar und mit verzeihlichem 
Stolze blickte das alte Ehepaar Wag- 


ner Sowohl wie Mutter VBehrmann 
auf Diejes, 
Falt alle Dorfbewohner ichlofien 


jihh dem Zuge an und das Fleine 
(Sottesbaus war gefüllt bis auf den 
legten Plaß. 

Die Orgel erbrauite: „Xobe den 
Serren, den müdtigen König der 
Ehren!” und fräftig fielen alle ein. 

Dann trat der alte, treue Seel 
jorger an d. Altar u. verla® mit vor 
tiefer Bewegung zitternder Stimme 
den Trautert: „Barmberzig und 
anadig iſt der Herr, geduldig und 
von großer Sitte,“ 

Als er jeine ſchlichte Nede been- 
dDiat hatte, ama em verbaltenes 
Schlirchzen durch den heiligen Raum, 
vo, fie batten ja alle erit das tiefe 
Leid ımd dann die überwältigende 
Freude mit den Kindern des Dor- 
fes“ geteilt und geleiteten fie nun 
m das neue Neben. 

Als das junge Paar die Kirche 
verließ und der SHodhzeitszug lang- 
ſam das Dorf entlang ging, Iprengte 
ein Reiter die Straße daher. Er 
bielt bei dem Prautpaar an und als 
Friedrich recht hinſah, erfannte er 
feinen Zeutenant von damalß. 

Freudige Bewegung ergriff ihn, 


er trat an ihn heran und rief, alles 
vergeijend: 

„D, Serr Leutnant, um Verzei- 
hung, Serr Major wollte ich jagen, 
fold) eine Freude!” 

„sc dankte Ihnen, lieber Wagner, 
daß Sie mir geichrieben haben und 
mid von allem benadrichtigt, ich er- 
hielt Ihren Brief noch gerade recht— 
zeitig, um berzufommen, wir find 
nicht jehr weit von bier im Quartier 

es iſt Manöverzeit — Sie wer- 
den fich erinnern.“ 

„Wollen Herr Major nicht 
ums ein Stüd Braten ejjen?” 

„Sonſt gern, aber ich babe Leine 
Zeit, einen Trunf verjchmäbe ich 
nicht, holen Sie ihn mir beraus, 
es it warm.“ 

Sie waren in der Nähe des Hau 
jes ımd Friedrich eilte hinein, um 
das Verlangte zu holen. 

„Huf Ihr und Ihrer jungen Frau 
Wohl, lieber Wagner.“ 

„Dante geborjanit, Herr Major!“ 
Glas 

Der Angeredete gab das leere 
Glas zurück und reichte beiden die 
Hand 

„Neben Sie wohl und Wag 
ner die Sache von anno 21 iit 
längit vergelien Sie jchrieben ja 
davon!“ 

In Friedrihs Augen ſchimmerte 
es feucht, der Offizier aber ſetzte ſich 
in Trab, grüßte noch einmal freund 
lich und aaloppierte davon. 

„Das war mein ſchönſtes Hod)- 
zeitsgeſchenk,“ ſagte Friedrich leiſe 
„Bott ſei gelobt für dieſe Stunde,“ 

Vom Turme klang noch immer 
das Geläut und die Fahne vor dem 
Pfarrhauſe wehte leiſe im Herbſt— 
winde. 

Die Kinder jubelten und die Al— 
ten waren froh und über allem leuch— 
tete weiter der goldene Herbſtſonnen— 
ſchein. In den Herzen der beiden ſo 
alücklichen Menſchen aber klang es 
wieder und immer wieder: „Barm- 
berzig und gnädig iſt der Herr!” 

Ende, 


mut 


Siarid Danien. 


In einer fleinen ſchwediſchen 
Stadt wohnte am Ende eines fchma- 
len Gäßchens eine arme Frau. Ihr 
Mann war vor furzem verunglüdt, 
nun ſtand fie der Not des Lebens 
allein und ſchutzlos gegenüber. 

Wie jollte fie ihre acht vaterlojen 
Kinder durdhbringen? 

Aber es blieb nicht bei diejer Fra— 
ae, fie fand die Antwort darauf im 
itillen Kämmerlein, als fie mit ihrem 
Sott rang. 

Frau Siarid SHanien war nidt 
mehr jung, aber ihr Mut und ihr 
&ottvertrauen waren wngebroden. 
In mander jchlafloien Nacht über- 
feate fie, mas fie tum fönne, um für 
ihre Rinder das täglidhe Brot zu 
ichaffen, bis es ihr nah und nad 
far wurde, es gäbe nur einen Weg 
und den müſſe fie geben. 

Sie hatte, als fie jung mwar be» 
fonders ſchöne Stridereien und 
Sandarbeiten gemacht, fpäter aber 
war fie aanz dabon abaefommen, 
weil ihr Sausitand und die Rinder 
alle ihre Zeit und Kräfte in An- 
ſpruch genommen hatten. 

Sagend und bangend machte fie 
ſich ans Werk, heiße Gebete geleite- 


ten ihre Arbeit und allmählich erit 
gewann fie eine gewiſſe Freudigfeit. 

Es war an einem Sonntagmor- 
gen, dab fie überlegend ein Stüd 
nad; dem andern prüfend in die 
Sand nahm und den Preis dafür 
abſchätzte. 

Sie hatte nicht gehört, daß ihr 
vierzehnjähriges Töchterchen Signe 
eingetreten war, bis dieje jtaunend 
außrief: 

„D, Mütterchen, das alles haft du . 
fertig gebracht? Das ijt ja wmunder- 
hübſch, du wirjt es gewiß fchnell und 
qut verfaufen.”“ 

Frau Sanien feufzte. 

„Sott geb’8, ich weiß jonjt nicht, 
was werden fol!” 

„D Mütterchen, morgen ſchon ver- 
juchen wir's, du gehit in der Stadt 
umber und bietejt die Arbeiten an 
und ich wandere in die Umgegend.“ 

„Wir wollen's verjudhen, Kind, 
aber ich geitehe e8 offen, mir bangt, 
daß der Grfolg nicht der erwartete 
jein wird.” 

Die Tochter umarmte die Mutter, 
der die Tränen über die Wangen 
rannen, und flüjterte: 

„Der liebe Gott wird fchon geben, 
dal es aut geht, er weiß, wie nötig 
wir den Verdienſt haben.“ 

Frau Sigrid trodnete die Tränen. 

„a, Kind, du haft recht, er kennt 
unjern Mangel und wird zu rechter 
3eit helfen.“ 

Am näditen Morgen madten bei- 
de ſich auf den Weg, jedes hatte die 
wahrhaft künſtleriſch ausgeführten 
Handarbeiten jorgfältig in einen 
Korb gepadt und hoffte, daß fie An- 
Hang finden würden. 

Als Frau Hanjen an die erjte 
Tür pochte, geichah es mit Herzklop- 
fen. Man öffnete ihr freundlich, be- 
ſah und bewunderte, aber faufen — 
nein, man hatte jein Geld zu anderen 
Zwecken nötig. 

So ging's weiter. Müde fam die 
arme Frau am Abend nad) Hauſe, 
wo Signe jhon am Tiſch ſaß, den 
Kopf in die Sande geitügt und be- 
trübt zur Erde blickend. 

„Mütterchen, ich babe nichts ver— 
fauft!” rief fie der Eintretenden ent- 
gegen, und die Tränen jtürzten ihr 
aus den Augen. 

Die Angeredete fuhr ihr mit ber 
Sand über das dichte, afchblonde 
Saar. Eine Weile konnte fie nicht 
iprechen, dann fam es langfam über 
ihre Lippen: 

„Mein Gang 
lich.“ 

„D, Mütterchen, und die Kleinen 
wollen doch eifen und Karlchen muß 
Schuhe haben und Ellen ein warmes 
Röckchen und —“ 

„Der Herr weiß das alles,“ fiel 
fie ihr in die Rede, „und er weiß 
noch mehr, nämlid), wie er uns bel- 
fen wird!“ 

„Ad, geitern war ich fo froh und 
jiher, dab num alles gut werden 
würde, und heute bin ich ganz ver— 
sagt!” 

„sa, fiehit du Mind, jo geht e8 euch 
Jungen; wenn ihr nicht aliobald 
Hilfe jeht, wo ihr fie erwartet habt, 
jeid ihr mutlos, aber es gilt bier, 
nicht jehen und doch glauben. Glau- 
be nur weiter an den Beiſtand Got- 
te8 und warte auf feine Zeit. Ich 
bin ganz getroft. Morgen mollen 
wir noch einmal uniern Gang antre- 
ten.“ (Fortjegung folgt.) 


war auch vergeb- 








Kerlden. 
Kerlchen als Erzieher. 
(Fortiegung.) 





Sie hängen jo berzlidd an mir, 
Dudu und Didi mit wahrhaft lei- 
denichaftliher Zärtlichkeit, die klei 
ne Röſi ſtreckt gleich, jo wie jie mich 
fiebt, ihre Aermchen nad) mir aus, 
und iſt iiberhaupt ein ganz wonni- 
ges Süßerli. 

Nur Ehrisli muß ich) mir nod) er- 
obern, jein Herz gehört ganz und 
gar Kerlchen. Sa, ja, Du böjes Lie- 
bes, es ilt jo! 

Er hat in allem Ernit jeinen Va— 
ter gefragt, als diejer ihm jagte, id) 
würde jeine neue Mama: „Warum 
nicht Kerlchen?“ Nun will er arbei- 
ten und rajch groß werden, damit er 
Dich jelbit heiraten fann, das hat 
er neulich jehr beitimmt erflärt. 

Leb wohl, liebe, tleine Felicitas! 
Könnte ic Dich zu meiner Hochzeit 
hier haben! Du fehlit mir jehr! Aber 
vielleicht iſt es beſſer jo für mid. 
Selt, Dur denfit immer qut von mir? 
Sottes Segen über Dich und Deinen 
Bruder Erich, ich bete jeden Abend, 
dal er es lernen möchte, ohne Groll 
an mid) zu denfen. 

Deine treue Freundin 
Emmy Haſſee. 
x * k 
Brief von Chrisli an Kerchen. 

Libes Kerlchen wollte Dir jagen 
das id) eine nee Mama bab. Du 
biſt es nicht, es iſt Schade. Aber id) 
werde Dir beiratten. Kom wider zu 
uns, bite, bite! Ich jene mid) nad) 
Dir und babe Dich furrchbar liehb. 

Dein liber,, guther, jüjer Christi. 

x * :k* 

Brief von Leutenant Erich Schlie 
den an Kerlchen. 

Mein geliebter Terle-Terle! 

Es aibt mir immer einen inivendi 
gen Ruck, wenn ich meinen Brief für 
Dich an dieje wildfremden Menjchen 
adreſſire, Kerlchen, was iſt aus 
ums geworden, ſeit ſich die zwei gu 
ten, treuen Nugen geichlofjen haben! 

Aus mir ein erniter, düſterer 
Sejell, der ſich in der Arbeit ver: 
gräbt, nur um nicht darüber nad 
denfen zu müſſen, wie jämmerlich 
die Menſchheit iit. 

Und Du? Können wirs vor um- 
ſehm Serrgott verantworten, da un- 
jer behütetes Kerlchen nım obne 
Schub, ganz auf jich jelbit geitellt, 
in der Fremde weilt? 

Es iſt mir nur der Gedanke ein 
Troft, daß unjer „Igechen“ jich zu 
jammenrollt und jticht, wenn ihm je 
mand zu nahe fommt; aber gelt, 
Kerlhen, Du ſagſt mir jedes Fleine 
VBorfommnis, ich weil ja doch bei 
jer mit den Leuten Beſcheid, al3 Du, 
und ich jtehe jo ganz allein auf der 
Welt, habe niemand ala Dich! 

Zuerſt meinte ich, ich fünnte Em 
mp8 „vernünftigen Schritt” nicht ü— 
berwinden, — Du haſt mich vor Ver 
zweiflung bewahrt, mein Terle, Du 
allein! 

Dein Bild und Vaters 
„Berlab das Kerlchen nie!” 
immer bor mir. 

Und die Arbeit, die viele Arbeit, 
wie die wohl tat! Dann Fam die 


Wort: 
ſtanden 


Mennonitiſche Bundbfdhan 


Audienz bei Majeſtät, — Kerlchen, 
das war ein herrlicher Augenblick, als 
die gütigen Hohenzollernaugen unſe— 
res alten Kaiſers und die mutigen 
ſchönen, klugen Augen unſeres Kron— 
prinzen Fritz mich anſchauten. Letz— 
terer erkundigte ſich gleich nach Papa 
u. war jo voll warmer Anteilnahme, 
daß ich mir zulegt ein Herz fahte und 
ibm die Bilder zeigte, die der Kron— 
prinz im Sabre 1865 unſerm Vater 
ichenfte und die ja wohl ganz einzig 
in ihrer Art find. — 

Der Kronprinz lachte hellauf, als 
er jie wieder ſah und rief: „Die 
muß ich meiner rau zeigen.“ 

Aber für immer hab’ ich fie mir 
nicht nehmen lajjen, jie jind wieder 
in meinem Bejig, und eins davon 
ichiefe ich Dir heute, mein Kerlchen, 
bewahr es gut, es war unferm Ba 
ter immer ſolch' ein heiliges Anden- 
fen. Mit Fritz von Numohr fomme 
ich nicht viel zufammen, da wir bei 
de außerordentlich ſtrammen Dienit 
haben; ich) wollte ihn auch in jener 
böjen, böjen Zeit nicht jehen, (troß 
dem er mein liebiter Freund it) aus 
dem einfachen Grunde, weil er von 
Anfang an nrein Gegner meiner Ver 
lobung war und nun bei allem Mit 
gefühl den Ausdrud der Erleichte 
rung nicht verbarg. 

Rumohr denft viel zu hoch von 
meinen Fähigkeiten, er jieht mich be: 
reits als Chef des Generalitabes, an 
meiner Seite irgend ein bochgebore 
nes Dämchen, das aber häuslich er 
zogen, lieblich, jung und reich iſt. 
Kennit Du jolh einen Ausnahme 
fall? Ich nicht, aber jelbit wenn ich 
ihn kennte, würde ich Sunageielle 
bleiben. 

Leb wohl, Kerlchen! Wir wollen 
uns oft und ausführlich ſchreiben. 

Dein treuer Bruder 
Eric, 
* * * 

Brief des Schlachtermeifters Kro— 
ne an Kerlchen. 

SHochwohlgeborenes Fräulein 

Kerlchen! 

Erlauben doch wohl, daß ich mir 
die Freiheit und Feder nehme, an 
Ihnen zu ſchreiben. 

Habe mir Ihre Adreſſe mit Ge 
duld und Spucke endlich ausfindig 
gemacht, was ein ſchweres Stück Ar— 
beit war, denn es iſt nım niemand 
mehr von ihrer bochgeehrten Ver— 
wandichaft bier. Ic babe auch deſſet 
wegen jchon an Fortziehen gedacht, 
denn es ilt allens jo verändert, fein 
Iren ımd Glauben mehr, und das 
Mebrite verfälicht, wie aud) die Nah 
rungsmittel, wo fie nın in das Mehl 
Gips und in das Fleiſch Saalpeter 
tun. 

Mein Geſchäft ift ooch nich mehr 
jo ganz dajjelbigte wie früher, die 
Seiten haben en andres Gefichte ge 
friegt, da hat fih fon — Bahzar 
aufgetan, wo man allens kricht, Pi— 
abnıbnos und Petrolium und Säle 
und nun aud Fleiih. Da laufen 
denn die Leite bin wie närrid. 

Wenn Ihnen alio die Menichen ja 
gen bon mir, ich hätt’ mein Schäf- 
chen ins Trodne aberadt, dann is 
das 'ne ausgeſuchte Lüge und ich 
wollt' froh jein, wenn ich's hätte. 
Sabe aber mit Bapiere viel verloren, 
und fennen Fräulein Kerlchen viel- 
leiht „Serben“ aus die Schule her? 


Mit die Serben babe ih nämlich 
mein Geld eingebüft, weil ſie erit 
jieben Prozent gaben und dann nifcht. 
Wenn ich mein Geld aber nod) hät- 
te, dann märe vieles anders und id) 
hätte vor Ihnen, Fräulein Sterlchen, 
geſorgt, wie vor mein leiblih Kind 
und Sie hätten’s von Ihrem alten 
Freund annehmen müſſen. 

Und nım babe ich Ihnen wohl 
genugſam durd; meine Reden vorbe 
reitet, nämlich ich wollte nich jo mit 
die Tür ins Haus fallen und Ihnen 
erichreefen und wollte Sie mehr jo 
duſemang jagen, dab der alte Fo 
bannien, Ihr Lehrer, nun aud) nad) 
die himmlischen Chöre agbegangen 
it. 

Riemelte immer jo rum und ſpiel 
te aber den ganzen Tag dabei, als 
wenn 'r dächte, unjer Herrgott wol 
te ibn auch da oben als Organüte 
verivenden, wo wir doch hoffentlich 
obne Taftitof das himmliſche Hal— 
lelujah anſtimmen werden. 

Noch in die legten Tage bin id) bei 
ibn gewejen und bat er da von Sie 
geiprodhen und mir Ihre berzigen 
Priefchen gezeigt und nody einen Wig 
gemadt und gejagt: 

„sa, mein Serlchen! 
„Das iſt 'n Perlchen.“ 

Und da wußte die alte Wirtſchaf 
terin gleich, daß er iterben müßte, 
weil er früher nie gedichtet hat; jo 
was gibt dent Menfchen leicht den 
Reit. 

Hätt' nım wohl nod) viele Fragen, 
verfneife fie mir aber alle, denn ich 
dent’, Fräulein Kerlchen kommen 
dod) wohl mal in die ferien ber und 
machen mich und meine Frau die Eh 
,2 

Berbleibe in Hochachtung 
ergebenit 
Ihr treuer Freund Krone, Schlach 
termeiſter mit eingeſtelltem Dampf 
wurſtbetrieb, weil die Zeiten nicht 
mehr danach ſind. 

P. S. Was ich eigentlich zuerſt 
ſagen wollte, aber Fräulein Kerlchen 
nicht betrüben mochte und auf trau 
rige Gedanfens bringen, nämlich 
das Grab von Herrn Dberit ſieht 
prachtvoll aus, nicht wie der Tod, 
jondern wie das blühende Lebem 
denn ich ſehe immer jelbit nach und 
was meine Frau iS, auch, ımd qu 
den dem Totengräber auf die Fin 
ger, denn die nehmens Geld von die 
Vebendigen und tun niſcht vor die 
Toten. Stehe dann immer des Sonn 
tags dor der Ruheſtatt und unter 
balte mich mit meimem Gönner md 
Freunde und denfe, dab es jo Einen 
dod; nur einmal in der Welt gibt. 
Das belle Marmorfreuz iſt num auch 
da, und ich babe zwei Tannen da 
binter gepflanzt, wie das Frühjahr 
fam, die follen dann mal den ridıti 
gen Sintergrumd geben. Ich gebe 
immer getröjtet von dem Grabe fort, 
das Wort in dem Streuz leuchtet ei- 
nem fo ins Serz: „Sei getreu bis 
in den Tod!“““ 

Und von den: Stein, der auf dem 






Sur Beachtung fiir Welt, 
ausitellunasbejucher! 


Weil. fait täglich Weltausitellungspe, 
fucher in der „Wahrbeitsoffice“ um Ser, 
berge vorſprechen, fanden wir e3 für not: 
wendig, bejondere Einrichtung zu treffen 
Wir laden daher Beſucher aus dem Re, 
ferfreije ein in der Gospel Mifiion ger 
in der Publifation vorzuſprechen. Wir 
find gerne bereit Bett und Fruͤhſtüd für 
50€ zu geben. 

D. M. Hofer 
2812 Lincoln Ave., Chicago, 
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Grabe steht, müſſen ſich Fräulein 
Kerlchen den ſchönen Troſt holen: 
„Siehe, unſer Freund ſchläft, aber 
ich gehe, ihn zu erwecken.“ 


* * * 


Aus Kerlchens Tagebud 

Heute bekam ich ein Wertpaket zus 
geſchickt. Frau Käfermann blieb bei 
mir ſtehen und war ſo furchtbar new 
gierig. Es war aber nur ein Buch 
drin, ich ſchloß es gleich weg und las 
auch den Brief nicht eher, ala bis 
ih allein war. 

Fr war von dem Notar vom dl. 
ten Sobannien und er jchrieb mir 
etwas jo Sonderbares, dab ih im. 
ner noch meine, ich träume, 

Der alte Nobannien bat alles Geld, 
mas er von Baba fiir meinen Unter 
richt befommen bat, auf die Spar. 
falle getan und nun befomme ich dag 
Buch, es find 1700 Darf. 

Er jchreibt noch dazu mit zittern 
der Hand, es ſei ihm Die fchönite 
Freude geweſen, mich zu unterrid)ten, 
und fo hätte er von Anfang an feinen 
Lohn dabin gehabt. Vielleicht fon 
ne nım das Geld und die Linien 
dazu beitragen, daß ich mir einen 
großen Wunich erfüllen könne. 

sch babe vorhin aleich an Mama 
geichrieben und ihr die herrliche Tat 
unjeres alten Freundes Meitgeteilt. 
Die liebe Mama! Wenn ich doc) bei 
ihr fein fönnte- Ich hörte durd O— 
fel Liskow, daß fie erit nad) ımd 
nach anfängt, ſich von dem furdt 
baren Schlage zu erbolen. Sie Üt 
jeßt in Buchenwalde, denn Fürft K 
bat ſie nicht mehr erfannt in de 
legten Seit, er dämmert jo bin, um 
geben von fremden Menichen, umier 
friihfröhlicher, auter Li — — Ni 
tut das Herz fo iterbensweh, wenn id 
an ımjere Kinderzeit denfe. 

— Nurnberg. ..350,000 Nationale 
sialiiten baben ſich in dem alten Nürw 
berg zu einer 4tägigen Barteitagung eiw 
gefunden Frohe Zwerſicht und Aubed 
über die Erlangung der vollen Macht im 
Reiche berricht allentbalben 

Reichskanzler Hitler wird die Haupt 
rede der Tagung balten und eine Part 
proflamation erlafien. Kerner mar 
man aefpannt auf den Bericht über Dt 
Auslandpolitik, den Alfred Roſenben 
Hitler Hauptberater, iiber Auslandfte 
nen eritatten wird und von dem man em 
Beilegung des Ztreites mit Defterreid 
oder eine Verichärfung der Sachlage e 
twarter 


— 





Geldſendungen und Pakete nach Rußland. 


Geldſendungen an die Torgſin-Läden mit Zuſtellung der Retour» Unterfäritt 


Speſen bis zu $3.00 


40 Cents und darüber 50 Cents 


Balete: Weizenmehl 25 Pfd, Grüte 5 Pfd., Neis 5 Pd, Yuder 244 Pfb., Bei 


Del 2% Pfd 


Preis $7.00 (tanadiiche) 


G. P. FRIESON > 
317 Melntyre Blick — Office Phone 94613 — Res. Phone 54087 — Winnipef 
Wohnung: 596 Mountain Ave. 


13. Septemie, 
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Der Maffentod fchreitet buch... . . - 
(Schluß von Seite 7) 
fehler Rechenſchaft abgibt.“ Und welches 
find num jeines Erachtens dieſe Fehler? 
Nicht etwa die fogenannten „objeliiven 
Gründe“, alſo der Ernterüdgang, nein, 
es ilt das Die 
„Weichherzigfeit,“ 

mit der die örtlichen Stellen ſich der Auf— 
gabe, das Getreide den Produzenten zu 
entreißen, entledigt haben. AU dieſe 
Nachricht der notleidenden Bevöllerung 
gegenüber faßt Poſtyſchew in dem Aus— 
druck „Körderung von Konſumenteninte 
reſſen“ zuſammen. Dieſe unnütze Weich 
herzigleit illuſtriert er an einer Reihe von 
Beiipielen aus der Praris des vergange 
ren Jahres. Co zitiert er die folgende 
Rorihrift des Odeſſaer Gebietskoinitees: 
„Den eriten Hektar Druſches für die Be: 
dürfniffe der örtlichen, reip. öffentlichen 
Verpflegung zur Verfügung zu balten“ 
und jagt dazu mörtlid: „Braucht man 
beionders auszuführen, wie falfch die Lo 
fung ift, denn dadurch wird die Aufgabe 
der Ablieferung des Getreides an den 
Staat auf den zweiten Blan gerüdt, wäh— 
rend an die erſte Stelle die Sicherftellung 
der örtlichen (öffentlihen) Ernährung 
geießt wird. Bedeutet das nicht den be— 
iten Beweis dafür, wie einige unserer Ges 
bietsftomitees unter Einfluß der Konſu— 
mentenintereiien der Nollefiivbauern ftan 
den, wodurch die Klaſſenintereſſen unferer 


Gegner gegen Den prolerariichen Staut 
gefördert wurden?“ 
Die Worte reden Bünde. Die Mil 


derungen örtlicher Kommiſſäre, um 
die in Frage fommenben Menſchen 
vom Hunger, ja vum Tode zu 
retten, follen aufhören. 
Schluß mit der Weichherzigfeit 
befiehlt der Abgeſandte Mostaus, der 
mächtigite Mann im Bereich der ufraini 
ſchen Körderativrepnblit 


— 
Dieſes 


Poſtyſchen 
Jahres in die 


Frühling dieſes 
Ukraine geſandt worden, 
als die Getreidekampagne dort zuſam 
menbracd, der Hunger bereits zur Herr 
ſchaft gelangte. Seit dieſem Zeitpunft ift 
Poſtyſchew gewiſſermaßen ein eldberr, 
der mit Hilfe eines riefigen Grelutivap 
barates taufend örtliche Funktionäre 
die um ihre Eriftenz rengenden ufraint- 
ſchen Bauern mit allen Mitteln zur 
Abgabe der Setreidemengen zu zwingen 
batte. Er leitet den Kampf um's Brot 
der nadı feinen eigenen Worten nichts 
anderes, als „ein Kampf um den Sozia 
lismus,“ um die Aufrechterhaltung der 
Sowjetherrſchaft bedeutet 


war ım 


Nah einer Meldung der „Times“ ift 
e5 in den letzten Tagen zur Bildung be 
fonderer fommuniftiicher Batrouillen ge: 
lommen, die die Horden 

bungernder Menſchen von den el: 

bern zu treiben, ja erforderlichen: 

falls auch von ihren Waffen Ge— 
brauch zu machen haben. 

Tod) der Kampf, den Mosfau in Ge 
ftalt des Genoſſen Voſtyſchew jetzt in der 
Ufraine führt, iſt nicht nur gegen Die 
Matte der örtlichen Bauern gerichtet, eı 
alt au den Kreiſen des örtlichen uf 
tatniihen Kommunismus 

Daß diefer Gegeniak je länger je meh: 
zur Stärkung betont ufrainiichen Beitre 
bungen auf dem tulturellen Gebiet füh 
ten mußte, ift felbitverftändlih. Un der 
<pige des ufrainifhen Bildungsweſens 
fand jedoch fein anderer als der Freund 
Lenins und Mitbegründer des Somjet- 


— 


mMennonitiſche Rundſchan 


ſtaates, der Vizevorſitzende des lommuni⸗ 
ſtiſchen Zentralkomitees und Unterkomiſ⸗ 
far der Ukraine, der Genoſſe Skrypnyk, 
zudem ein bekannter Schriftſteller, deſſen 
Publikationen für die kulturellen Beſtre— 
bungen der heutigen Ukrainer bon der 
größten Bedeutung find. Strypnyl, Füh⸗ 
rer der ukrainischen Nichtung innerhalb 
der fommunijtiichen Kreiſe, hatte nun die 
Stirne, dem allmäctigen Poſtyſchew öf— 
fentlich entgegenzutreten, und zwar auf 
einem Boden, auf den, wie Poſtyſchew ſich 
mwörtlih ausdrüdt, 
„die Blife von Hunderttauſenden 
und Millionen von Kommmmiften ge- 
richtet find,“ — 

Auf der Sitzung des Zentrallomitees der 
fommumtitiichen Partei der Ukraine vom 
10, Yumi d. %., fand diefer Zufammen- 
ſtoß der beiden Nivalen ftatt. Er ende- 
te damit, daß Voſtyſchew aus ihm als 
Zieger bervorgebt. Unter dem „brau- 
jenden Beifall der Verfammlung,“ tie 
es im offiziellen Organ der Partei heißt, 
fertigte Poſtyſchew feinen Gegner gemif 
fermaben wie einen Hund ab. Er wun— 
derte lich, dad, er dieſe Tribüne zu betre- 
ten überhaupt geivagt hätte und er wirft 
ihm vor, daß fich hinter feinem Rüden 


allerhand Gefindel und Ctaatäverräter 
veritedten 
Wach Diefer Rede des Abgeſandten 


Mosfaus war Stropnof mit allen feinen 
Mitarbeitern und Geſinnungsgenoſſen be 
reits gerichtet. In der Tat, e3 bergin- 
gen nur noch wenige Tage und die Nadı: 
richt bom 

„Zelbitmorbe” Stmpnyts, eines ber 

älteiten und bedeutenditen Mitarbei- 

ters Lenins bdurdeilte bie Welt. 

Wird der Genofie Poſtyſchew und mit 
ibm die Somjetregierung es aber erreichen 
fönnen, den Hungergebieten aus der neu: 
en Ernte jenes für die Veriorgung der 
Induſtriezentren notwendige Verpfle— 
gungsminimum zu entreißen? Das iſt 
eine Frage, die heute noch niemand mit 
Sicherheit beantworten kann. Gelingt es 
nicht, jo wird die Hungersnot jedenfalls 
auch noch auf die Induſtriegebiete bin 
übergreifen. Außer jedem Zweifel ift 
eben mur, dab die Agrargebiete felbit im 
beiten alle, wenn die Beifeitefhaffung 
eines Teiles des abauliefernden Getreides 
dort doch noch gelingt, erneut, und zwar 
jpäteitens im Dezember d. 3. dem Hun— 
ger preisgegeben fein werben. 

Wiederum werden ungezählte Tau: 

fende Kinder mit Greifengefidhtern 

verhungert auf ihren Feldern, in ib- 
ren Häuſern liegen. 

Wer an all dem noch zweifelt, der neh— 
me fich die Mühe, die dofumentarifchen 
Berichte der Augenzeugen: Journaliſten, 
QDuäfervertreter uf., der Vorgänge der 
Hungerjahre 1921 und 22 nadyaulefen. 

Tie Schande des zwanzigiten Jahr: 

hunderts. 

Hunderttauſende und 
Menſchen verhungern, 
ſchieht, während die 

überſeeiſchen Agrargebiete im Ge— 

treide geradezu erſticken, 

während in Kanſas die Induſtrieöfen mit 
Weizen geheizt werden, ja während man 
erneut zwiſchen Canada, den Vereinig— 
ten Staaten, Wrgentinien und Auftralien, 
den reichiten Kornlammern der Welt, 
über den Abbau der Saatenflädhe um 
fünfzehn bis zwanzig Prozent verhan- 
delt. Die Landmwirtichaft diefer Länder 


Millionen von 
und al das ge: 


gebt an der Weberproduftion zugrunde, 
während die Ozeanboote mangel3 an 
Frachten jtilliegen und zoften. Die Far- 
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folg. 


Schutze Ihrer Familie, als 
ſammenſparen fönnten. 


für nur 37 Cents per Tag 


tigen Berdienitmöglichkeiten 


52 Donald St,, 
£ Office Teleph. 906 048 





können, 


$inanziel 


Wie 
Cie 
10 Jahre 
gewinnen 






Viele von den jungen Männern ftehen heutzutage am 
Kreuzwege ihrer finanziellen Laufbahn. 
fie jest einjchlagen werden, 
Erfolg und Fehlſchlag in finanzieller Hinsicht bezeichnen. 


Der Pfad, den 
wird den Unterſchied zwiſchen 


Es beſteht ein ſicherer Weg gleich zum finanziellen Er— 
Cie können mit einem Schritt 10 Jahre weiterkom— 
men, indem Gie ein ficheres Vermögen eriverben mit einer 
Great:Weit Life „Double Brotection“ Bolicy. 


Diefer Plan fichert Ahnen einen größeren Funds zum 
i Sie eventuell in 10 Jahren zu— 
Sie find dadurch imſtande, eine 
zweimal jo große Verjicherung für einen ganz wenig bö- 
beren Preis zu erwerben, als ivenn Sie eine gewöhnliche 
Zebensverfiherung kaufen würden, 3. B. 
im Alter von 35 Nahren eine $10,000 „Double Protection“ 


fann ein Mann 


faufen. 


Lajien Sie e8 uns Ihnen erflären, wie diejer außerge— 
wöhnlid günftige Plan Ihren Bedürfnijien und gegenwär— 


angepaßt werden fann 


ALEXANDER GRAF 


—  Winnipeg, Man, 
Res. Teleph. 29 568 


GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


u 





mer ftöhnen, die einzige Nettung jcheint 
ihnen in der Vernichtung großer Getrei- 
demengen zu liegen. Yu gleicher Zeit ge- 
ben Millionen an dem Mangel an Nah— 
rungsmitteln zugrunde. 

Und nım wird die zuvilifierte Welt vor 
die Frage geftellt: will fie es mitanjeben, 
wie im fommenden Winter, gleich tvie im 
legten Halbjahr, Millionen unfchuldiger 
Menſchen in der Somjetunion — in der 
Ufcaine, an der Wolga, im Nordfaufafus 
und Eibirien — verhungern werden, ob— 
mohl eine Hilfsattion ohne Schwierigkei— 
ten in die Wege geleitet fein fönnte? Die- 
fe Frage muß jeßt far beantwortet wer⸗ 
den. 

Entfcheibet man fi für die Silfelei- 
ftung, fo barf feine Stunde mehr 
gewartet werden. 

Das Hilfswerk ift freilich mur unter 
der Vorausſetzung möglich, dab die gan- 
ze Aktion fi ausſchließlich auf das hu— 
manitäre Gebiet beichränft und alles, was 
fo oder ander mit Politik zuſammen— 
hängt, grundſätzlich ausgejchaltet wird 
und eben nur eine Handlung im Dienite 
reinfter Menschlichkeit zuftandelommt. 

Die Hataftrophe in Rußland bat jebt 
einen Umfang erreicht, daß Einzelaftio- 
nen, gefonderte Hilfeleiftungen für die 
eine oder andere Kategorie der Notleiden- 
den nicht mehr in Frage fommen. Hun- 
ger und die Epidemien haben Orthodore, 
Katholilen, Qutberaner, Rufien, Ulrainer, 
Deutiche, Juden, Finnen, Ejten und Let- 


ten, d. b. alle Bewohner der in Frage 
fommenden Gebiete im gleihen Maße be- 
troffen. Die Hilfe fann daher nur im 
Nahmen einer großen und allgemeinen 
Hilfsaktion für alle Hilfsbedürftigen oh⸗ 
ne Unterſchied durchgeführt werden. 

— (Courier. 


— Wien. Die Verhandlungen, 
die vor einiger Zeit jeit Reviſion des 
Sandelsvertrages zwiſchen SDefter- 
reih und Jugojlawien in Belgrad 
aufgenommen worden find, wurden 
durd; Parapbierung eines Zufagab- 
fommens zum Sandelövertrage ge— 
ſchloſſen. 

Nach Informationen aus Wien 
behält Jugoſlawien den größten Teil 
ſeiner früheren Einfuhrkontingente, 
ſtimmte jedoch Ermäßigungen für 
eine Reihe von Zollſätzen auf öiter- 
reichiſche Erportartifel zu, 


— Der italienifhe Premier, Be- 
nito Muffolini jheint gegen fein ihn 
eintt feindlih entgegenſtehendes 
Land, freundichaftlihe Gefühle zu 
begen. Er bat joeben mit dem öiter- 
reihiihen Kanzler Engelbert Doll- 
fuß ein Abkommen getroffen, nad 
welchem Oeſterreich den Hafen von 
Trieſt als Freihandelshafen benützen 
wird. Der deutſche Reichskanzler 
Adolf Hitler bemüht ſich um einen 
u ale bon Deiterreid an Deutſch⸗ 
land, 








Aeueſte Nachrichten 


Die allgemeinen Ziele der 
Nationalſozialiſten. 





Die folgenden 25 Programm— 
punkte (deren erſten Teil wir bereits 
in letzter Ausgabe veröffentlichten) 
wurden Anfang des Sahres 1920 
zum eriten Male in Miinchen öffent- 
lich bekanntgegeben; jie jtehen als 
Grundformen der Nationalfozialijti- 
fhen Arbeiter-Bartei unverrücdbar 
feſt. 

Die Programmforderungen in der 
Federſchen Formulierung ans 
„Der dentihe Staat”. 
Unfer Ziel iſt Deutichlands Wie- 
dergeburt in deutichem Geiſt zu deut- 

ſcher Freiheit. 

Der Weg zu diefem Sochziel iit: 
a) Staatspolitiicher Grundſatz: 
Das Deutſche Reich iſt die Heimat 
des Dentichen. 

Außenpolitiich: 

1. Die Aufrichtung eines aeichlof- 
fenen Nationalitaates, der alle deut- 
fhen ‚Stämme umfaßt. 

2. Die fraftvolle Vertretung der 
deutihen Intereſſen im Ausland. 
Raffenpolitiich: 

3. Die Ausiheidung der Juden 
und aller Nichtdeutichen aus allen 
verantwortlichen Stellen des öffent- 
lichen Lebens. 

4. Unterbindung der BZumande- 
rung bon Ditjuden und von anderen 
fhmarotenden Ausländern. Läitige 
Ausländer und Juden fünnen abge- 
Ichoben werden. 

Staatsbürgerlich: 

5. Nur der Deutſche, der ſich zur 
deutſchen Kultur- und Schickſalsge— 
meinſchaft befennt, kann jtaatsbür- 
gerliche Rechte ausüben. 

6. Wer nicht Deutſcher iſt, kann 
nur als Gaſt im deutſchen Staat le— 
ben und ſteht unter Fremdenrecht. 

7. Die Rechte und Belange der 
Deutſchen gehen vor denen der Ange- 
börigen fremder: Völker. 

6) Wirtihaftliher Grundſatz: 
Die Aufgabe der Volkswirtſchaft ift 
die Bedarfsdeckung und nicht eine 
möglichit hohe Mentabilität für das 
Leihkapital. 

8. Der Nationalſozialismus er- 
kennt das Privateigentum grundſätz- 
lich an und jtellt e8 unter jtaatlichen 

Schuß. 

9. Das Wohl des Volkes zieht 
aber der maßloſen Reichtumsanhäu- 
fung in ‚den Sänden einzelner eine 
Grenze. 

10. Alle Deutichen 
Berfögemeinihaft zur 


bilden eine 
Förderung 





50 Jahre altes Verſtop⸗ 
funasleiden wurde durch 
alte Medizin behoben. 


„Ich litt dreißig Kahre an Verſtopfung. 
Die verjäuerten Speiien aus dem Magen 
drohten mich zu e rwürgen. Ceit dem 
ih Adlerika gebrauche, bin ich ein neuer 
Menſch. Die Verſtopfung aehört der Ver: 
gangenheit an.“ Wlice Burns. 


Führende Drogiiten: 


An Morden, bei Ben Allen, Drugtit; 

An Winfler, bei Nitilman, Sirlud and 
Safeer, Drugiite; 

An Hague, bei J. A. Friefen and Eon, 
Ornaifis 


Im = 








Mennonitifdge Rundſchau 


der allgemeinen Wohlfahrt und 
Kultur. 

11. Im Rahmen diejer allgemei- 
nen Arbeitspflicht jedes Deutichen 
und unter grundfätlider Anerfen- 
nung des Privateigentums jteht je- 
dem Deutſchen freie Ermerbsmög- 
lichkeit umd freie Verfügung über 
feinen Arbeitsertrag zu. 

12. Die gefunde Miſchung von 
Rlein-, Mittel- und Großbetrieben 
auf allen Gebieten des wirtſchaftli— 
den Lebens, aljo auch in der Zand- 
wirtichaft, bleibt aufrechterhalten. 

13, Alle bisher bereits vergejell- 
Ichaftlihten Betriebe merden ver- 
itaatlicht. 

14. Wucher- und Schiebertum jo- 
wie die rückſichtsloſe Bereicherung 
auf Koiten und zum Schaden bes 
Volkes wird mit dem Tode beitraft. 

15. Einführung eines Arbeits- 
pflihtjahres für jeden Deutichen. 

c) Finanzpolitiiher Grundſatz: 
Das Geldweien fteht im Dienite bes 
Staates, die Gewaltigen dürfen Fei- 
nen Staat im Staat bilden; daher 
unfer Ziel: Bredung der Zinsfnedht- 

ſchaft durch: 

16. Befreiung des Staates und 
damit des Volkes aus feiner zins- 
pflichtigen Verſchuldung gegenüber 
dem Großleihkapital. 

17. Verſtaatlichung der Reichs- 
bank A.G. und der Notenbanken. 

18. Geldbeſchaffung für alle gro— 
ben öffenlihen Aufgaben (Nusbau 
der Waſſerkräfte, Verkehrswege 
uſw.) unter Vermeidung des Anlei— 
beweges durch die Ausgabe zinsloſer 
Staatsfajjenguticheine bzw. auf bar- 
geldlofem Wege. 

19. Einführung einer feititehen- 
den Währung auf gededter Grund- 
lage. 

20. Schaffung einer gemeinnüti- 
gen Bau- und Wirtſchaftsbank (Wäh- 
rungsreform) zur Gewährung zins- 
loſer Darlehen. 

21. Durchgreifende Umgeitaltung 
des Steuerweſens nad fozialen 
volfswirtichaftlichen Grundſätzen. 
Befreiung der Verbraucher von der 
Laſt der indirekten Steuern ſowie 
der Erzeuger von einengenden Steu- 
ern (Steuerreform und Steuerbe- 
freiung). 

d) Sozialpolitiiher Grundfag: 
Das allegemeine Wohl iſt oberites 
Geſetz. 

22. Großzügiger Ausbau der Al- 
teröverfiherung durch Beritaatli- 
hung des Leibrentenwefens. Jedem 
bedürftigen deutichen Volksgenoſſen 
wird bon einem beitimmten Zebens- 
alter an oder bei borzeitigem Ein- 
tritt dauernder Erwerbsunfähigfeit 
eine auskömmliche Rente ficherge- 

ſtellt. 

23. Beteiligung aller an fchöpfe- 
riihen und merteichaffenden lUnter- 
nehbmungen Beichäftigten je nad 
Leiſtung und Alter an den Erträg- 
niffen des Werfes unter gleichzeiti- 
ner Mitverantwortlichkeit für die 
Erfüllung der volfswirtichaftlichen 
Aufgaben des Werfes. 

24. Einziehung aller nicht auf 
ehrlicher Arbeit beruhenden Sriegs- 
und Rebolutionsgewinne fowie bon 
Samiter- und Wuchergut und deren 
Verwendung für den Ausbau der 
fozialen Fürſorge. 

25. Behebung der Wohnungsnot 


durh umfangreihe Wohnungdneu- 
bauten im ganzen Reich mit den Mit- 
teln der nad} Ziffer 21 neu zu Ichaf- 
fenden gemeinnüßigen Bau- und 
Wirtſchaftsbank. 
e) Kulturpolitiſch: 
Eine Blüte aller Wiſſenſchaften und 
ſchönen Künſte auf der Grundlage ei— 
nes politiſchen freien, wirtſchaftlich 
gefunden Staates iſt unſer fulturel- 
les Hochziel. 

Dies foll erreicht werden durch: 

26. Erziehung der Nugend zu för- 
perlich gejunden und geiitig freien 
Menſchen nad) den großen WUeberlie- 
ferungen des deutlichen Getitesleben®. 

27. Volle Religions. und Gewiſ— 
fensfreiheit. 

28. Beionderer Schuß der dhrijtli- 
chen Glaubensbekenntniſſe. 

29. Unterdrüdung und Tyernhal. 
tung von Glaubenslehren, die dem 
deutſchen Sittlichkeitsgefühl zumider- 
laufen und deren Inhalt itaat3- ımd 
volkszerſtörenden Charakter trägt. 

30. Unterdrüfung aller ſchädi— 
genden Einflüffe im Schrifttum und 
in der Preſſe, Bühne, Kunſt umd 
Lichtſpiel. 

31. Freiheit der Lehre auf den 
deutſchen Hochſchulen, Heranbildung 
einer Führerſchicht von charaktervol—⸗ 
len Männern. 

f) Militäriſch: 

32. Wehrhaftmachung der Na— 
tion durch Einführung des Wehrrech— 
tes für jeden freien Deutſchen. 

3. Aufhebung der Söldnertruppe. 

34. Schaffung eines Volksheeres 
zur Verteidigung der Heimat unter 
einem in ſtrenger Standeszucht auf- 
zubauenden Berufsoffiziersförper. 

a) Sonftige Verbeiferungen: 

35. Verbeſſerung des Preſſewe— 
fend. Unterdrüdung aller Prejieer- 
zeugniſſe, die genen die Belange des 
deutichen Volkes veritoßen. Streng- 
ſte Berantwortlichfeit für alle fal- 
fhen und abfichtlich entitellten Nach— 
richten. 

36. Menderunga des Wahlrechts 
unter Nusichaltung der jetzt jo ent- 
ftttlihenden Form des Wahlfamp: 
fe, der lUnverantwortlichfeit ber 
Gewählten (Xmmunität). 

37. Bildung von berufsitänbdi- 
ſchen ammern. 

38. Nuftizreform auf dem Gebie- 
te des 
Bodenrechts — (grundiägliche Aner- 

fennung des Eigentumsrehted am 

Boden, Unbeleihbarkeit des Bo- 

dens vonfeiten des Privatfapitals. 

Vorkaufsrecht des Staates, befon- 

ders gegenüber Ausländern und 

Juden. Bmangsverwaltung von 

Grund und Boden durch den 

Staat im Falle Tiederlicher Be— 

wirtichaftung), des 





Zivilrechtes — (meit ftrengerer 
Schug der perjönlichen Ehre, der 
Geſundheit gegenüber den heute 
borherrichenden einfeitigen Nedts, 
ichuge des Eigentums). 

39. Staatsrehtlihe Formen, 
Staatsform. — Die dem deutichen 

Weſen entſprechende Staatsform 

iſt die in einer oberiten Spike 

pereinigte ſouveräne Stantsfüh. 
rung. Ob dieſe oberite Spike 
durch einen vom Volfe zu wählen. 
den Monarchen oder durch einen 

Präfidenten befett wird, muß fpä. 

ter VBolfsabitimmung überlaſſen 

bleiben. 

Bundesitaatliher Charafter des Rei. 
des. — Die Zuſammenſetzung 
des deutſchen Volkes aus verſchie— 
denen durch Stammesart und Ge— 
ſchichte innerliche enger verbunde. 
nen Ländern bedingt die weiteſt. 
gehende Selbitändigafeit der einzel. 
nen Bundesitaaten im SHinblid 
auf ihre inneren Angelegenheiten, 

NReihsangelegenbeit it die Vertre- 
tung des deutichen Volfes nah 
außen, Paßweſen und Zölle, fer 
ner Seer und Flotte, 

Der Erreihung dieſes Staats. 
und Wirtichaftsprogramms des Na- 
tionaljoztalismus ſtellen ſich drei 
hauptſächliche Gegner in den Weg. 
Der Marrisınus. der Parlamenta- 
rismus und beiden übergeordnet das 
Großleihkapital. 

1. Unſer antiſemitiſcher Kampf 
richtete ſich gegen die itaatszerieken. 
de Lehre des Nuden Karl Marr, ge 
gen die das Volk zerreißende Lehre 
bom Klaſſenkampf, gegen die wirt. 
Ihaftsmordende Lehre der Bernei- 
nung des Privateigentums und ge 
gen die rein ökonomiſche materiali- 
itiiche Geſchichtsauffaſſung. 

2. Unſer anti - parlamentariicher 
Kampf richtet fich aegen die Unber—⸗ 
antwortlichfeit der ſog. Volksvertre— 
ter, die — immun — niemals tat- 
ſächlich Rechenſchaft ablegen müſſen 
über die Folgen ihrer Beſchlüſſe, ſo— 
mie gegen alle ſich daraus ergeben. 
den Schäden (Sittenverderbnis, 
Sinitlingswirtihaft, Käuflichkeit) 
und als jchlimmite Folge eine von 
einem folchen Parlament abhängige 


Regierung. 
3. Unfer anti - mammoniitticher 
Kampf, der den beiden anderen 


Fronten übergeordnet tit, richtet ſich 
gegen die meltumipannende ®eld- 
madt, d. h. gegen die dauernde 
tmanzielle und wirtichaftliche Aus- 
blutung und Musbeutung unſeres 
Volkes dur das Großleihkapital. 

Berantwortlih: W. v. Allwörden, 
Samburg, Moormweidenjtr. 10. 

(Eingelandt von I. 3. Janzen, 
Slendale.) 
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Urſachen und Geſchichte der 
Auswanderung der Mennoniten 
ans Rußland nach Amerika. 
Eine fehr interefiante Geſchichte vom Gerhard Wiche, Aelteſter der 
Hier wird lebhaft aeichildert, wie viel Mühe umd 


| Arbeit es gefojtet bat, twie viele Gebete und Tränen veruriacht wurden, um jo 
viele ſchwere Verhältnifie zu übertwinden 


Breis 75er. Damit jeder dieſes Buch in diefer harten Zeit 
faufen kann, haben wir den Preis herabgeicht auf 


Deutiche Vuchhandlung | 


Gemeinde 


13. Septenber. 








Winnipeg, Man. 
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Leser 
Gin Brief an die New Yorker Times. 

Der folgende Brief in engliſchem Ur— 
jert wurde von Oberſt Emerjon, dem 
Vorfitenden der Freunde Deutſchlands 
Friends of Germam) an die Schrift 
leitung der New Hort Times geſandt: 

Als beiondere Korreſpondenz aus 
Karlsbad veröffentlichten Sie vor Kur: 
sem einen von Philipp Scheidemann, 
dem eriten Kanzler der deutfchen Repub— 
lit verfaßten Wetifel, in dem Die ganze 
aivilifierte Welt aufgefordert wird, fich 
feinem jekigen Nachfolger im Amt, Wdolf 
Hitler, entgegen zu merfen, „felbit wenn 
ein blutiger Krieg für diefen Zweck ent: 
feifelt werden müßte.“ 

Seit den Tagen SKoltichads, Jude: 
nitſchs, Denikins, Wrangels und anderer 
ruſſiſcher Kämpfer ift es eine fait all- 
tägliche Angelegenheit geworden, bon 
Vertriebenen zu hören, welche Feinde ih 
res eigenen Landes aufrufen, fich in dei- 
fen Angelegenbeiten zu miichen und ge: 
waltiam einzumarichieren. Kür  folche 
brenzliche Interventionen find heutzuta 
ge die Wenigiten zu baben 

Es muß daher in Frage geitellt wer— 
den, ob die früheren Entente-Staaten in 
diefen Peiten wirtichaftlihden Wirrwars 
dem wilden Kriegsruf eines fozialiftiichen 
Flüchtlings Gebör ichenfen werden 

Herr Scheidemann jchrieb in feinem 
Artifel von dem fonenannten „Dolditich 
in den Nüden“ der deutſchen Heere und 
bezeichnet ihn als einen „nationaliftifchen 
Schwindel.“ Er hebt befonders berbor, 
dab, gemäh General Yudendorffs eigenen 
Belenntnifien, das deutiche Heer an ber 
Weitfront vor dem 9. November am En— 
de feiner Kräfte war. 

Die Schuld an General Ludendorffs 
verzweifelter Lage vor jenem Zeitpunkt 





Nuga⸗Tone bejeitigte 
GassSchmerzen im 
Wiagen. 


Herr Anton Gaſſer, Edmonton, Alta., 
Ihreibt: Seit verichiedenen Jahren fitt 
ih jtart an Ga8- Schmerzen im Magen. 
Ales, was ich ab, gab mir Schmerzen 
Ich hatte immer SKopfichmerzen, meine 
Nieren waren ſchwach und ich fonnte des 
Nadıts wenig ſchlafen. Ein Freund er- 
zählte mir über Nuga-Tone und was dies 
Mittel für ihn getan. ch kaufte eine 
Faſche und jegne den Tag, wo ich damit 
begann, NugasTone zu nehmen. Nuga 
Tone beieitigte die Gas-Schmerzen im 
Magen. Nett iſt meine Gefundheit fein. 
Ih ichlafe aut und bin ftart und fräf 
ng.” 


Nuga-Tone ift eine wundervolle Me 
diain für Magenbeichwerden und um 
Schmerzen in allen Teilen des Körpers 
au befeitigen, Es gibt neue Stärke und 
Kraft den Körperorganen und macht Sie 
Rſund und ftarl. Drogiſten berfaufen 

ga-Tone. Gollte Ihr Drogift es micht 
baben, dann bitten Sie ihn, davon bei 
feinem Großhändler zu beftellen. er: 
weigern Cie Nahabmungen. Keine Me— 

an it fo gut ala Nuga-Tone. 


mennonitiſche Ruudſchau 


wurde befanntlich zuerſt durch den briti⸗ 
ſchen General Maurice den deutſchen So— 
zialiſten hinter der Front zugeſchoben, 
weil ſie die Moral der deutſchen Kämp- 
fer an der Front durch Aufwiegelung 
zum Streifen Hinter der Front unter: 
gruben. In den Beiprechungen über Ge: 
neral Maurices Buch, meldes im De 
zember 1918 erſchien, wurden jene ſo— 
zialistifchen Umtriebe als ein „Dolchſtich 
in den Rüden“ bezeichnet. Zu jener Zeit 
war Herr Sceidemann einer der hervor— 
ragenditen Führer der deutſchen Sozial: 
demofraten 

Urteil des General Maurice 
wurde nacdträglich vom General Luden— 
dorff beitätigt. Er bat fich, wie befannt, 
wiederholt über den „Dolchſtich in den 
Nüden“ beflagt, lange bevor Adolf Hit 
ler und jeine Anhänger dieſe Sache auf: 
griffen, 

Späterbin, als die Mader des Ge- 
mwaltfriedens von Verſailles ihre große 
Lüge erfanden, um die Kriegsſchuld aus- 
ſchließlich auf Deutichland . abzumälzen, 
beteuerte Herr Scheidemann in tempe- 
tvamenivoller Weile, daß er feine rechte 
Hand lieber verdorren lafie, als einen 
folchen Vertrag zu unterzeihnen. Doc 
binderte Dieje Grflärung nidt, daß 
Scheidemanns Parteigenofien Müller und 
Bel ihre Unterſchriften unter denjelben 
Vertrag mit feinem heilloſen Paragra 
phen über Deutichlands Alleinſchuld ſetz— 
ten. Als jene beiden Sozialiſten ſich ih 
rer beihämenden Sendung entledigt hat: 
ten, war Herr Sceidemann einer der 
eriten, der ihre underdorrten Hände ſchüt— 
telte. Später bat er feinem Barieige- 
nofien Müller geholfen, deutſcher Reichs— 
fanzler zu werden 

su der Yeit ala jene oben genannten 
Weißgardiſten fremde Hilfe für ihren 
rujliichen Bürgerkrieg erhielten, war es 
wieder Herr Scheidemann, der in hoben 
Tönen gegen fremde Einmiſchung in bie 
inneren Angelegenheiten Rußlands pro: 
teitierte, weil das Selbitbeftimmungsrecht 
Rußlands dadurch verlegt würde. Es 
fommt eben immer darauf an, wer den 
Schaden zu leiden bat 

Im Hinblid auf Herrn Scheidemanns 
verräteriiche Bitte an die früheren Ent- 
ente-Mächte, feine politifchen Gegner in 
Deutichland an der Erreichung ihrer Zie- 
le zu verhindern, „ſelbſt wenn ein bluti 
ger Krieg für dieſen Zweck entfeffelt wer— 
den müßte,“ eröffnen ſich Ausblicke, die 
den geziwungenen Aufenthalt diefes frü- 
beren Reichskanzlers als Flüchtling im 
Aus lande begreiflich ericheinen laffen. 

Mas den Dolchſtich in den Rücken der 
deutichen Heere betrifft, foll Bier feftge- 
legt werden, dab unter den noch lebenden 
deutichen Kriegsteilnehmern faum noch 
ein Zweifel berrichen wird, wem binter 
der Front die Schuld zuzuſchreiben war, 
dab im Herbit 1918 die deutiche Lane an 
der Kront hoffnungslos und unbaltbar 
wurde 


Nenes 


Amerifaniihe Freunde Deutichlands, 

Es gibt in Amerika, hauptſächlich in 
New Mork, zwei Gefellfhaften, welche die 
Freundſchaft mit Deutichland befonders 
auf ihre Fahnen geichrieben haben. Die 
eine iſt bitleriich eingeftellt, nämlich die 
„Kriends of the New Germany” (Ame- 
vifantice Freunde des neuen Deutſch 
land) Zie bat bereits deutich-amerila- 
nische eitlichkeiten (mie den „Deutichen 
Tag” im Staate New Vork) amtlich und 
unter dem Beifall der Anweſenden mit: 





Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Sellirf Ave, Binniyeg, Man, 
Office-Phone: Bohnungs-Phone: 
64 466 b3 261 


Gediegene Arbeit garantiert. 
Berueme Bablungen. 





gemadt. Die andere Gejellichaft betitelt 
fih „Friends of Germany.“ Das Biel 
der legteren iit die Pflege guter Bezie— 
hungen zwiſchen Amerifa und Deutichland 
und die Verteidigung Deutichlands gegen 
Berleumdungen und faliche Beichuldigun: 
gen. Sie will nicht mit den Sabotage: 
Unternehmen der Weltfriegszeit verwech— 
jelt werden, melde sich beuchleriich 
„Friends of German Democracy“ bezeich 
neten. Sie ijt neutral in Bezug auf po— 
litiiche Verhältniſſe innerhalb Deutich- 
lands und frei bon religiöjer Jutoleranz 
und verſchickt gratis beglaubigte, zuver— 
läſſige Auskunft über die neuejten Er: 
eignifie in Deutichland an die Mitglie- 
der. Am Vorſtand find Col. Edwin 
Emerfon (in Wafhington und als Freund 
der Deutichen ſehr wohl befannt); Dr. 
Xobannes Hoving (Führer des Gujtav 
Adolf Vereins), Oberjtleutnant Henry 
W. Torney (Schatmeijter) und Joſeph 
J. O Donohue (Schriftführer). — Als 
Ehrenmitglieder werden genannt u. a. 
Brof. Dr. Aßmuth von der Fordham 
Univerfität; Poultney Bigelow (Verfai 
jer einer Gejchichte Deutichlands) ; Ernit 
Brunden, Milwaulee (früher in Der 
Kongrehbibliothet) ; Paitor Otto Engel, 
Milwaukee (grober Deutichenfreund) ; 
T. St. Kohn Gaffnen (früher amerifani- 
icher Generallonful in Dresden und 
München, der Deutichland immer berteı- 
dDigt bat); Pfarrer Kranz Grob; Fred 
C. Gartner, pennſylvaniſcher Abgeordne- 
ter; Prof. Charles F. Geiſer, Oberlin, 
Ohio; KRerdinand Hanjen, New Vorl; 
Dr. Conſtantine E. MeGuire (Verfaſſer 
deutſchfreundlicher Bücher), Waſhington, 
D. C.z Valentin Peter, Zeitungsverle— 
ger in Omaha, Nebrasta; General Her— 
mann A. Meb, New Hort; Ieremiah A 
O'Leary (Führer des Wahrheitsbundes), 
New York; George N. Shufter, New 
York (der voriges Jahr ein Buch über 
Deutihland veröffentlichte, ein mahrer 
Freund der Deutichen); Prof. Ferdi- 
nand Schevill (Hiftoriler); Chas. €. 
Schmidt, Oscoda, Michigan (beftens be— 
fannt); Fred F. Schrader (Verfafier des 
befannten Buches über die Deutfchen in 


Amerifa) ; William Hale Thompfon 
(legtbin Oberbürgermeifter von Cbica: 
g0) Die Adreſſe des Vereins ber 


„Freunde Deutichlands“ ift New HYork 
City, 17 Battery Place. 


— ®er Gott nicht vertrant, ver- 
traut auch den Menichen nicht. 





Nerven: 


und ®Beraleidende haben in Taufen» 
den von Fällen bei allgemeiner Ner⸗ 
venſchwäche, Schlaflofigkeit, Herzllop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, ufw., two alles 
beriagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematofan-Stur” eine legte Hülfe ge- 
funden. (b⸗wöchige Nur $2.55) 
Brofhüren und BDantesichreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
81 Herfimer St, Nodefter, N. D. 


or0000000000N8 
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Bekanntmachung. 


Da doch eine ziemlihe Anzahl 
mennonitijher Gejchwiiter aus den 
verjchiedenen Staaten und aus Cana- 
da nad) Chicago zur Weltausftellung 
fommen, haben wir uns eingerid)- 
tet, dab wir eine jchöne Anzahl Ber- 
fonen, einerlei, welches Glaubens- 
befenntnis jie haben, mit Herberge 
dienen fünnen. Wir geben Nadıtla- 
ger und Frühſtück. Der Preis tft 
jo mäßig, wie man ihn unter den 
Verhältniſſen nur maden kann. Wir 
berechnen 50 Cents per Tag für eine 
erwachſene Berjon. 

Bir bitten, bei uns vorzuſprechen, 
ehe man wo anders fich niederläßt. 
Die Ausitellung iſt von uns aus per 
Sraßenbahn leicht zu erreichen. 

Wir find jchon über 18 Jahre hier 
in Chicago in der Arbeit für den 
Herrn tätig. Haben die Stadt zum 
Teil kennen gelernt. Somit können 
wir den Zeuten, die hier bei uns zur 
Herberge jtehen, Rat erteilen, wie fie 
die paar Tage, die fie hier in Chicago 
berleben, am beiten ausnügen können, 
um recht viel zu jehen und aud viel 
Gutes zu hören. Eine Karte mit der 
Ankündigung, wann Ihr Tommt, 
wird gern begrüßt, aber Ihr jeit au 
willfonımen, wenn Ihr unerwartet 
die Eleine „Bell“ bei uns „ringt*. 
Wir glauben, wir fünnen Eudy die 
Ausgaben verringern und Rat ertei- 
len, jo dab Ihr mehr Nuten don 
Eurem Bejud in Chicago bekommt. 

Man merfe ſich auch unſer Tele— 
phon: — „Wellington 4166“ und 
aud) unjere Anzeige über unire Tür, 
wenn Ihr nad) Chicago fommt und 
bei uns vorjprechen wollt. 

Mit Gruß 
Joſeph W. und Kath. Tichetter 
2812-14 Lincoln Ave. 
Ehicago, Il 
Nach Ehicago 

Während Xhres Aufenthaltes in bdiefem 
Sommer in Chicago können Sie fi Bei 

einer privaten Familie aufhalten. 


Sie umgehen dadurd Sorgen 
und Inannehmlichkeiten, 

Als einen bejonderen Dienft für une 
fere Lejer haben wir mit dem Bifiter's 
Zourift Service, Ync., folgendes . 
men getroffen: 

1. Vorkehrungen für ein Zimmer in 
privater Familie. Alle Bimmer find von 
einem Baftor oder Priefter begutadhtet 
worden 

2. Freier Parkplag für Yhr Auto auf 
bajiendem Plate für die ganze Zeit Ih⸗ 
res Aufenthaltes in Chicago. 

3. Das Vorredht eines zentral gele- 
genen Klub-Hauptquartiers. 

4. Eine Boftadreffe, wo Sie fig mit 
Freunden treffen können. 

5. Ausführliche Information über Kir⸗ 
hen und VBerfammlungshäufer etc. 

Ein fpezieller Mitgliedsbeitrag Foftet 
$3.00 und ift gültig für u I lie 
während der ganzen Yeit der Ausftellung. 


Vorausſichtlich ſparen Sie dur dieien 
Plan ungefähr 60% mährend Ihres 
Aufenthaltes in Chicago. Nah Erhalt 


bon $3.00 jdhiden wir Ihnen eine Mit- 
liedöfarte, ein Wbzeichen für Ihr Auto⸗ 
enjter und andere nötige Informationen. 


Bermeiden Sie Sorgen — fdhiden Sie 
beute ein. 


Anzahl, die man benötigt. 
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Mennonitifce Rundſchan 





$500.00 Policy. 


einigen Monaten gefüllt jein wird. 
annuliert, 


Es ift erflärlich, 
gebühr auf $25.00 jtellen, 


würde. 


über 55 
für neue 


Frei = Polich. 
madht bat, 
ben, 


zugeichidt. 


gefchrieben. 
Agent: 3. J 





Die letzte Gelegenbeit. 


Unfere Gruppe nähert fich dem Ende und erwarten mir, 


Die Regierung hat den Charitable » Aiioitation Act, 
morunter unſere Körperſchaft beitätigt murde, 
neue Gejellihaften diejer Art mehr eincorporiert werden, 


dab jelbit, wenn wir follten die Mitgliederfchafts» 

viele e3 gerne zahlen würden, 
zum lebenslänglihen Mitalied macht und die Verficherung für entiveder eine 
$500.00 oder $1000.00 Polich in der 1000 Gruppe eine jehr geringe fein 


Nah dem 1. November werden feine Mitglieder in der 1000-Gruppe 
abren mehr aufgenommen werden und alle zufünftigen Zahlungen 
Ritglieder jollen halbjährlich, anſtatt vierteljährlich, 
Beitimmte jährliche Auflagen für die 4 Alterägruppen find folgende: 


Policy $500.00 


Alter 15 biz 45 $5.00 oder $2.50 halbjährlich 
Alter 45 bis 55 86.00 oder $3.00 halbjährlich 
Alter 56 bis 60 $7.00 oder %3.50 halbjährlich 
Alter 61 bis 65 $8.00 oder %$4.00 halbjährlich 
Bolich $1 000.00 
Alter 15 bis 45 $8.00 oder $4.00 halbjährlich 
Alter 46 bis 55 $10.00 oder %$5.00 halbjährlich 
Alter 56 bis 60 $12.00 oder $6.00 halbjährlich 


Alter 61 bis 65 $14.00 oder 
Nachdem ein Mitglied regelmäßig feine Zahlungen ge» 
wird er nach 30 Jahren von jeglichen weiteren Zahlungen entbos 
bleibt aber Mitglied mit all den Vorrechten der Gejellichaft. 

Die erfte halbjährliche Zahlung iſt den 1. Nobember fällig (30 Tage 
Be). Mit der Application darf nur die Mitgliederichaftsgebühr, welche $4.— 
eträgt, eingeſchickt werden und nad Annahme derielben die Polich fofort 


Applicationen auf Wunſch zugeichidt. 


The Mutual Supporting Society of America Inc. 
Manitou, Manitoba, Canada. 


Die Geſellſchaft hat in den Monaten Mai und June $113,000.00 ein- 


Neufeld, Eſſer County, Leamington, Ont. 


$1000.00 Bolicy. 


dat fie in 


letztes Krühjabr 
dürfen alio feine 


da es die Perſon 


emacht merden. 


$7.00 halbjährlich 








— London. 


ſchen Sandelsminiiterium 
nädftjährige Ausfuhr engliiher Wa 


ren nah Canada, unter Anrufung 
der Beſchlüſſe der britiſchen Reichs» 
Ottawa ge- 
gen „Dumping“, eine jehr bedeuten- 
de Verringerung der Einfuhr ruffi- 


mwirtichaftsfonferenz in 


ſchen Holzes in England gefordert. 
Dem canadijchen 


Auge. 
delsminiiterium erflärt, 
aus Rußland werde 


in Finland und in Polen beifällig 
aufgenommen werden, und alle die- 


Dem Vernehmen 
nad) hat der canadiiche Premier Rt. 
Son. R. B. Bennett bei feinen jüng- 
ten Verhandlungen mit dem briti- 
iiber die 


Premier find 
die neuen Sandelsbeziehungen Bri- 
tanniend mit Rußland ein Dorn im 
Er bat dem brittiichen Han— 
eine Ber- 
ringerung der britifchen Holzeinfubr 
nicht nur in 
Canada, fondern aud in Schweden, 


je Länder Seien beffere Kunden Eng- 
lands als Rußland. 

— Stopenhagen. Charles Lind- 
bergb und jeine Gattin, die fich nach 
einem Fluge über den Nordatlantif 
gegenwärtig bier aufhalten, wurden 
joeben vom König in Audienz emp- 
fangen. Später traten fie eine Auto- 
fahrt durch Schweden an. 

— Parzelona. Es wird berichtet, 
dab die Wähler der Kleinen alten 
Republif Andoro, die in den Pyre- 
näene liegt an der franzöfiich-ipani- 
jhen Grenze, fürzlih 16 Natsmit- 
glieder gewählt haben, die für den 
ſtatus auo eintreten und 7, die die 
Bewegung für größere Unabhängig- 
feit, die kürzlich ins Leben gerufen 
wurde, unterftüßen. 

— NWinnrion, Paraguay. Heftige 
Kämpfe im Gran Chaco-Gebiet an 
der Grenze von Bolivien find an der 





... . 


r Lizenziert 


Erkundigungen find 





THE SUCCESS GRAIN CO. LTD. 


Warum finden fich immer mehr Farmer, 
„Zoading platform“ verladen? — Weil fie dadurch mehr Dollars einheimien. 


Grain Exchange 


4 
£ 
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Bonded 


die ihr Getreide über die 


Verſucht 





willkommen Winnipeg, Canada. Success 
> 
E Geichäftsniederlagen in: Portage La Prairie und Neepatva, Man., } 
Biggar, Sasl. 
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ganzen Front entlang von Gondra 
bi3 Serrera ausgebrochen, mie eine 
In dem 
Bericht war ebenfalls angeführt, dat 
bolivifhe Truppen mit einem Mai: 
fenangriff auf alle Abjchnitte ein- 


amtlihe Nachricht beiagte. 


fetten. 


— Hongkong, China. Das ame- 
rifanifche Kriegsſchiff „Sacramento“ 
und der engliſche Kreuzer „Wiſhart“ 
Tutſchow, der 
Sauptitadt der Provinz Fufien, ab, 
um englifche und amerikaniſche Bür— 
ger zu beichügen, die in jener Ge— 
gend von Kommuniſten bedroht fein 
folfen. Die Amerifaner waren bereit3 


dampften foeben nad 


bon Ankunft der Kommuniſtenſcha— 


ren aufgefordert worden, Futichom 
zu verlafien. Drei japanifche Kriegs- 
ihiffe maren ſchon geitern aus For- 
moſa nach jenem Orte abgejandt mor- 


den. 


— Innsbruck. Alle öſterreichiſchen 
Grenzen wurden geitern geichlofien, 
nachdem drei Männer auf vermegene 
Weiſe Franz Hofer, den nationalio- 
zialififhen Führer des Iyrol-Boral- 
berg Diitriftes, aus dem biefigen Ge- 
fängnis befreit hatten. Siebzig Na- 
ttonalfozialiiten wurden auf die Kun 
de der Befreiung bier und in der 
Umgebung verhaftet. Sofer befand 
fi) als Feind der Regierung des 
Bundeskanzlers Engelbert Dollfuß 
in Saft, deſſen entſchiedener Kampf 
Oeſterreich von nationalſozialiſti— 
ſchem Einfluß freizuhalten, ſein Land 
in eine kritiſche Lage mit Deutſch 
land gebracht hat. 


— Berlin. Der prenfiihe Innen- 
miniiter Hermann Wilhelm Göring 
it von Präfident Raul von Sinden- 
burg ehrenhalber zum General der 
Infanterie ernannt worden. Die Er- 
nennung erfolgte al3 „Anerfennung 
der Dienite in Krieg ımd Frieden“. 
Sie verleiht Göring das Net, die 
Seneralduniforn zu tragen. 


Dann beförderte Reichspräſtdent 
bon Sindenbura den Reichswehrmi— 
niiter Werner von Plombera zum 
Seneraloberiten. General von Blom- 
bera bat damit die höchite Stufe, die 
ein Berufsoffizier im Frieden erlan 
gen kann, erreicht. 


Die Ernennung des preußifchen 
Minifterpräfidenten und Reichsluft- 
miniſters Göring zum General fin 
det ihre Parallele in der Ernennung 
Bismarcks zum General durch den 
alten Kaiſer Wilhelm den Erſten. 
Auch Wilhelm der Zweite hat ſeinen 
Reichskanzler v. Bethmann⸗Hollweg 
dieſe Ehrung zuteil werden laſſen. 
General Göring iſt die rechte Hand 
Adolf Hitlers. 


— Bekanntlich iſt der reiche und 
ariſtokratiſche Sir Oswald Mosley 
der Gründer der britiſchen Faſchiſten— 
bewegung. Sir Oswald hat ſehr weit— 
gehende Pläne und iſt mit einem 
großen Programm vor die Oeffent 
lichkeit getreten. Es enthält: Die Ab— 
ſchaffung des Parlements, wie es 
heute beiteht: Erhöhung der Löhne, 
um dadurd die Kanffraft des Vol- 
kes zu vergrößern; die Bildung eines 
faſchiſtiſchen Neiches mit dem König 
an der Spite. 

In allen Teilen des Landes fprin 
gen Organijationen von „Schwarz- 
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Freie Hein-Uinterfuchung 


und Bat für Kranke, 


Diefen Monat bietet Dr. Puſchech 
Deutſche Klinik jedem Kranken eine 
fondere Gelegenheit, den beiten ärztlichen 
Rat und eine freie Urin » Unalyje w 
erhalten. 

Willſt Du geſund werben? 

Dann fchreibe fofort, ſchilde 
Kranlheitserſcheinungen —* 
recht genau, vom Kopf bis zu den ; üben 
und fchide diejes mit einer 4 Unzen Fa, 
Ihe Deines des Morgens ausgeſchiedenen 
Urins (Harn) gut verpadt an die Minik, 
Schreibe außen auf das Balet — „Ru 
boratory Specimen“. 

Nah Prüfung Deines Verichtes und 
der Urin-Unterſuchung erhältjt Du den 
ewünſchlen Mat und Sranten-Behands 
ungöplan — frei. 

Dr. Puſchech's Homöopathiiche Klinil 
Laboratory Dept. 3-M.2 
6808 N, Clark St. Chieago, IM. 


U.S. A. Gegründet 1880, 
Beim Schreiben erwähne man diese Zeitung. 





hemden“ auf, aber dieſe find meiſtens 
unabhängige anti-jitdiihe Organiſa— 
tionen. Im Dftende Londons find 
unter den Kommuniſten viele Xuden, 
aber der durchichnittliche, geſetzlieben— 
de Nude joll von Sir Oswalds Fa- 
ſchiſten ebenſo reipeftiert werden wie 
jeder andere geſetzliebende Bürger. 
Sir Oswald fagte ‚dah jeine Anhän— 
ger ih aus allen Klaſſen und Reli. 
gionsgemeinichaften zuſammenſetzen, 
wollte aber nicht ihre Zahl oder Na— 
men angeben. Sie erhalten feine Ve: 
zabluna und arbeiten mit fanattichem 
Eifer. Wie groß die Draantiation 
jei, wollte er nicht angeben. „Da wir 
in einem bittern Kampf mit unieren 
Feinden, den Sozial-fommuniten, 
itehen, witrde es unweiſe jein“, jag 
te er, „wenn wir die Zahl umierer 
Anhänger ımd die Stürfe unierer 
Rerteidigungsarmee angeben wür— 
den.“ Als er gaefraat wurde, ob die 
britiichen Faſchiſten Gewalt anwen— 
den würden, um zur Macht zu fom- 
men, ſagte er: „Uniere Stellung- 
nabnte zu Diejer Frage it oft er 
flärt worden. Wir wollen zur Madt 
aelangen durch gejeßiche, friedliche 
und Eonititutionelle Mittel. Zußchſt 
wollen wir verjuchen den Faſchismus 
im ganzen Lande einzuführen. Spä— 
ter werden wir dann verjuchen, durd 
parlamentarische Wahlen d. Macht zu 
erlangen. Wenn wir diefe Macht m 
Händen haben, wird die Faichtittice 
Regierung die abfolute Herrſcherge— 
walt befommten. 


— Dslo. Beim Scheibenidiehen 
auf dem norvegiichen Kriegsſchiff 
„Zordenffiold“ erplodierte ein Ge 
ſchoß eines fünfzölligen Geichiiges u. 
richtete großes Unheil an. Ein Offi- 
zier und zwei Marinefoldaten wur 
den tot hingeſtreckt ımd elf Matro- 
fen wurden verwundet, drei davon 
ſchwer. 

———— ——î — — —— 
Rhumexa Oel, 

ein blutreiniqungsimittel,beionders zu 

Heilung don Nheumatismus und Er 

scma, beraeitellt von ſehr heilbarem 

, Mineralwaiicı zu bezieben portofrei 


I 
J 
J 


EIS 3. Di a sense $0.75 
pro 16 03. Walde .uusssesesssssseser $1.25 
Adlarika, 


ein erfolgreiches Mittel zur Heilung 
on Magen- und Blinddarmleiden. Au 
) beziehen portofrei pro Flaſche $1.25 
j Nitikman, Sirluck & Safeer 

4 Winkler, Man., Can. 
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— Mit feiner Nüdfahrt nad) 
Friedrichshafen am 26. Auguit bat 
der „Sraf Zeppelin“ ſeine fünfte 
Numdreiie in dieſer Saiſon nad) Süd 
Amerifa beendet. 

— Der ameritaniihe Marinefet- 
retär Swanſon unterzeichnete Die 
Raufontratte für 37 Schiffe d. Flot- 
fe, deren S\tiellegung durd den 238 
Millionen Dollar Beitrag aus dem 
öffentliben Baufonds ermöglicht 
wird. Von den Schiffen werden 21 
auf Privatweriten, 16 in Marine 
weriten auf Stapel gelegt. 

— Die diesjährige große Tagung 
der Nattonaliozialiitiichen Deutjchen 
Irbeiter-Rartei, der Wartei Des 
Reichskanzlers Adolf Sitler, wurde 
in Nürnberg abgebalten und war 
bon Anfang bis Ende eine begetiterte 
Suldigung für den Führer, der eimi 
ge bervorranende Reden bielt. Er 
nannte das heutige Deutichland „die 
modernite Demokratie der Welt, de- 
ren Führer das Necht zur Führung 
ans eigner Kraft gewann, da er im 


figen. ——— 


Ein Bild der Geſundheit. 

Frau D. S. Kammerer aus Littles— 
town, Ba., ſchreibt: „Mein ſiebenjäh— 
riger Sohn, der alle paar Woche fall- 
ſüchtig wurde, hat feinen Anfall jei- 
nes Leidens gehabt, jeitdem er For- 
ni's Alvenfräuter gebraucht; er hat 
an Gewicht zugenommen und iſt ein 
Vild der Geſundheit.“ Diejes zeiter- 
probte Kräutermittel übt eine ausge— 
zeichnete Wirkung auf den Verdau 
ungs- und Ausſcheidungsprozeß aus 
und fördert den Aufbau eines kräf 
tigen, gejunden Körpers. Es wird 
nur von Xofalagenten, die von Dr. 
Peter Fahrney und Sons Co., 2501 
Waſhington Blod., Chicago, Ill., 
ernannt ſind, geliefert. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


— Zwiſchen Dentſchland uud der 
Türfei wird eine Vereinbarung un 
terzeichnet, die im Rahmen d. Devi- 
Wolfe wurzelt und das Vertrauen ſengeſetzgebung eine weitgehende Er 
emer Volksmehrheit genießt.“ leichterung des deutich-türfiihen Wa 

Julius Streicher, der Führer der ren- und Zäahlungsverkehrs bezweckt. 
franzöfiiben Nationalfozialiiten, be- — Meldungen ans Prag berichten 
grüßte die Verſammelten mit einer von dem Vorjchlag des tichechofjloma 
Aniprace, in welcher er ſagte: „Die fiichen Sprachausſchuſſes, die deut 
Treue, welche wir alten National ihe Techniſche Hochſchule in Prag 
jogialiiten unjerm Fübrer bewiejen, aufzulöfen und fie mit der gleichar 
bat uns Gottes Segen gebradt.“ tigen Hochſchule in Brünn zuſam 

Hierauf wurde der VBerfammlung, menzulegen, was einen neuen Schlag 
die ihn ſtürmiſch begrüßte, Brofeffor aegen das Deutſchtum in der Tche 
Narpirati, der Vice Sefretär der ita- choſlovakei bedeuten müßte. 
lieniſchen Faſchiſtenpartei, vorgeitellt — Das ruſſiſche Außenminiſteri— 
welcher Grüße Muſſolinis überbrach- um unterſagt d. ausländiſchen Jour 
te und inter donnerndem Beifall er- naliſten in Moskau, die Hauptſtadt 
klärte: „Ich boffe, daß die Nürnber ohne Genehmigung zu verlaſſen: eine 
ner Tagmg eine weitere Stufe des Verletzung des deutſch-ruſſiſchen Nie 
sortichritts des Nationaljozialismus Dderlaffungsabfommens, das aus 
und des Faſchismus in der Welt be drücklich vorsieht, daß Deutſche in 
deutet,“ Rußland den Inländern gleiche 

Bevor Hitler feine Nede vor den ſtellt jmd. 

3000 Muserwäblten feiner Bartei — Anläßlich der 1100-Jahrfei- 
hielt, wor er in der Feithalle von er der Erbamımg einer Fatholiichen 
15,000 Anbängern, als er langiam Kirche in Neutra fommt es zu jtür 
durch den Iangeritredten Saal der miſchen Kundgebungen für die Auto 
Rednertribüne zufchritt, mit einem nomie der Slowafei. 

Jubelgeſchrei begrüßt worden, wie es - Die 23 italieniihen Flugzenge 
noch nie ericholl, wenn ein König ein unter Führung des Luftminifters 
Varlament eröffnete, in dem Saale Balbo geben nad ihrem babhnbredyen 
winmelte es von Braunbemden, was den 20 000-Em-Flug über den Ant- 
der Verſammlimg einen militäriihen lantif auf dem Tiber nieder. Balbo 
Anſtrich gab, aber Hitlers Preſſechef, wird zum Luftmarſchall, alle übrigen 
Otto Dietrich, hielt vor 1500 Zei Teilnehmer je nad) ihrem Rang, be- 
hngsforreivondenten aus aller Welt fördert. 

eme Aninrace, in welcher er aus — Rumänien beichließt, ab 15. 
drüdlich betonte,, „die Zturmtrupp Auguſt feine Schuldenzahlungen an 
ler jeien fein Militär, jondern nur das Ausland einzujtellen, was unter 
Soldaten für dolitiihe Zwede, wel- anderem als deutlider Wink an 
die den Bolſchewismus iiberwunden Frankreich ausgelegt wird, das fen 
baten.“ Auf der Nednertrubüne ja-  Veritändnis fiir die Lage Rumäniens 
ben unter den Naziführern Vicefanz- aufgebracht hat. 

ler Franz von Papen, der Außenmi — Die Gemeinde (Dorf) Sczed— 


niter Monitantin Freiherr von Neu rzif im Qandfreis Oppeln erhält den 
roth umd der Wehrminiiter General Namen Hitleriee. 
Werner von Blomberg, auf Ehren Das amerifaniihe Noninlat 


Die Winkler Hochſchule 


bietet Schülern die beite Gelegenheit, fich in den Graden 9, 10, 11 und 12 and» 
aubilden Ein reich ausgaeitattetes Laboratorium jteht den Schülern zur Verfügung 
Beiter mird ein vollitändiaer Aurſus in Deutich geboten, und zwar mehr, al3 dom 
auch wird Unterricht in Kirchengeſchichte und Religion 
Schulgeld für Grad 12 betränt $45.00 per Jahr. Yimmer find von 
84.00 den Monat zu beftommen; Das Koitaeld per Monat beläuft ſich auf 

812.00. Der Ilnterricht in den Hochichulfächern wird von 3 Lehrern 
nut Univerjitätsbildung erteilt. Auf Wunsch erteilen wir einer Gruppe bon 12 
Schülern und mehr auch den Unterricht für zweites Jahr Univerfität. 


John R. Wolkof, Principal, 
Winkler, 


zepartement verlangt wird; 
erteilt, Das 
200 


bon 88.00 


Man. 


Mennonitifche Bundfhad 


in Raris verlangt von Deutichen, die 
das Einreijevifum für die USA. be- 
antragen, den ftriften Nachweis, daß 
jie ihren ständigen Wohniig im 
Deutichland haben oder durch eine 
bon einer deutichen Behörde ausge- 
ſtellte Beſcheinigung darlegen, dal; 
fie nicht politiihe Flüchtlinge find. 
Demnach wehrt ji) Amerifa gegen 
deutiche Flüchtlinge. 


— Die Standard-Dil-Gefellichaft 
bricht ihre geheimen Verhandlungen 
nit Rußland ab ımd die Shell-Srup 
pe beichlieijt, weder direft noch indi 
reft mit ruſſiſchem Betrolium zu ban- 
dein. Sadveritändige ſchätzen, daß 
bierdurh Rußland mindeſtens einen 
Verluft von 50 Millionen Dollar pro 
Jahr erleidet. 

— Die Provinz Oſtpreußen ein- 
ichließlich der Stadt Königsberg tit 
nach vierwöchentlicher Arbeitsjchlacht 
frei von Arbeitslofen. Am 28. Feb— 
rıtar gab es noch 131073 Arbeitslo- 
je dort. 


— Das Abkommen von Ouchy, in 
dem ſich Solland und Belglen-Luxem— 
burg verpflichten wollten, feine wei 
teren Sollerböhungen vorzunehmen 
und die Zölle jährlih um 10 Pro 
zent zu jenfen, bis die Hälfte der 
jetigen Sätze erreicht it, jcheitext 
endgültig, nachdem Holland den eng- 
liſchen Standpımft in der Meiitbe 
günſtigungsfrage anerfennt. 

— Nach einer Meldung des Stod- 
bolmer „Aftonbladet“ befindet ſich 
die Ufraina in Aufruhr gegen Mos 
kau. Arbeiter und Bauern geben ge- 
meinjam gegen das Militär vor. 

— Die diesjährige Ernte in Ga- 
nada erzielt nur 57 Prozent der 
Durchſchnittsernte. 


— Nach dem „Matin“ verhandeln 
Frankreich und Rußland iiber die Re 
gelung der rufiiihen Vorfriegsichul 
den. Dabei ſchlägt Frankreich vor, 
die Geſamthöhe durch Schiedsgericht 
neu feitießen zu laſſen ımd eine Kaſ— 
ie fiir den Zinfen- u. Amortijations- 
dienst zu gründen, in die u. a. eine 
10-prozentige Abgabe auf den ge 


famten Warenumjag mit Rußland 
fliegen fol. 
— Dttawa. Wenen Mangel an 


der notwendigen Fracht, wird der 
faum drei Jahre alte Hafen bon 
Churchill noch vor dem Einfrieren 
aeichloffen werden müſſen. Sieben 
Schiffe haben bi3 jett den größten 
Teil des im aroßen Endelevator in 
Churdhiff aufbewahrten 2,500,000 
Buſchel Weizen mweggebradt, und 
zwei weitere Sciffladungen fünnen 
den Reit fortichaffen. Es tit des 
halb unbedinat notwendig, daß Far— 
mer ihren Weizen fofort nach dem 
nördlichen Safen verjenden, um da- 
durch die Sperrung dieſes, für den 
Weiten jo hochwichtigen Hafens, zu 
verhindern 


Berichtigung. 


In der „Adreflenveränderung” 
des Serrn ©. P. Friefon in Rund- 
ihau No. 36. Seite 7, Spalte 4, 
follte e8 beißen: rüber 178 Bur- 
rows Ave., jett 596 Moumtain Ave., 
Rinnipeg, ©. P. Friefon. 








im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lip St., werden 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder oh— 
ne Koſt, paſſend für Normalfchüler und 
andere, verrentet. Der Platz iſt zwei 
Blod vom E.BP.R.-Banbof. 

Frau A. B. Warfentin 
Winnipeg, Manitoba. 





Achtungl! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammo— 
phons ſind nach gründlicher Durcharbeit. 
für mäßige Preiſe zu kaufen von 

W. Löwen 
39 Martha St. — Winnipeg, Man. 


* 
J. G. Kimmel 
Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitzti⸗ 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Bas 
tente, Schiffskarten, Geldſendungen, 
Feuer- und andere Verſicherungen, Kauf 
und Verfauf von Käufern, Barmen uſw. 
30 Jahre am Platz. International Büro, 
502 Main Street Winnipeg, Man, 











Baltic Cream 
Sceparators 


Befonders zufagende Preiſe. Auch etlis 
ce neu in Stand geſetzte Mild-Separas 
toren in bejtem Zujtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man. 





en 
Gine rentable 
Hübnerfarm 
in Fort Garıy, mit guter Sundichaft, 


21, Mder, Haus und Stallungen, 850 
Hühner, Pferd, Wagen, Schlitten, Gerät- 
ichaft, alles Gemüſe, Eingemachtes und 
Möbel Einrichtung, iit Umstände halber 
fofort für Bar zu verfaufen. 

Näheres bon 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave. Winnipeg, Man. 


* > 
Ouartier 
su haben in der Nähe des General 
Hofpital® und der Normaljchule. 

Mary. Kröfer ö 
518 William Ave, Winnipeg, Man. 3 











A. BUHR 

Dentiher Rechtsauwalt 
bieljäbrige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 
auf Stadis eigentum 


Dffice Tel. 97 621 Nef. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 





ds 
u 





D. a. Dya 


lhren-NReparatur-Werfitatt, 

Winfler, Man. 

Neparaturen und Neuarbeiten an 115» 

ren aller Art, fowie an Goldſachen 

und Brillen, werden gewifjenhaft und 

zu erniedrigten Preifen ausgeführt. 

Bojtaufträge werden möglichjt ſchnell 
zurüdgejandt. 

Seit 80 Jahren bemährtes Geſchäft! 
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Erud 


bei Umzügen oder anderen Gelegen- 
beiten zu Ihren Dienften. Liefere 
auch Kohlen und Hola. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Are. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
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Eine großze Niennsnitenanfjiedlung in Montana. 


i Die mennonitifche Anfiedlung in der Fort Peck Nefervation von Montana 
bei Bolt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendjten in den Nordweitlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
a run bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weiten und ungefähr 15 
Meilen nad Norden und Eüden. Viele befannte Anjiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dakota und Canada. 

Das Land iſt mehr eben, ganz wenig wellig, fait alles pflügbar. Die Kars 
men bejtehen aus 320 bis 640 Ader oder etivas mehr und die meiiten armer 
baben fjogujagen alles Land unter Stultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bus 
yhel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 
flügen. In den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 35 Buſchel vom 
der, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſten fie vor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur gering jind, 


WBennonttifdye Bunbfihan' 


wie Hafer, Gerjte und Corn gezogen. 
baben bedeutende Hühbnerzüchtereien. 


Es wird auch Futtergetreide 


Ulle armer halten Kühe, Schweine und 


Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. 
Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreife wende man ſich an 
GE. C. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Northern Railway, 


St. Baul, Minn. 





— Die gröfte Stadtuhr der Welt 
wird bald in Meſſina, Stalien, die 
Zeit regeln. Der riejige Zeitmejjer 
bejigt einen Figurenſchmuck von Au- 
tomaten, die iiber Lebensgröße find. 
Unter diejen befindet ji) ein Löwe, 
der zu Mittag brüllt, ein Hahn, der 
am Morgen kräht; zwei ſizilianiſche 
SHeldengeitalten ichlagen die Viertel- 
jtunden; außerdem jind hier die 
Mondzeihen, ein ewiger Stalender, 
eine Daritellung des Wlaneteniy- 
items, ſymboliſche Geitalten von 
Frühling, Sommer, Serbit und 
Winter, bibliihe Szenen und mıytho- 
logiſche Figuren vertreten, welche die 
einzelnen Wochentage anzeigen. Je— 
de Vierteljtunde tritt ein Knabe, ge- 
folgt von einem Jüngling, einem 


Plattform, die rund um den Gloden- 
turm führt, jchreitet herum und ver- 
ihwindet dann wieder, Um 12 Uhr, 
wenn der Löwe jein Gebrüll beendet 
bat, zeigt jih auf der Plattform ei- 
ne große Gruppe, beitehend aus Ma- 
donna, einem Engel, dem heiligen 
Baulus und vier Begleitern, die 
Sungfrau jegnet jie. Einer der Be- 
gleiter erhält von ihr eine Rolle, und 
dann wandern jie alle in den Turm 
zurüd. Dieje Szene beruht auf ei- 
ner Ortſage. Auf einer tiefer ge: 
legenen Blattform werden ebenfalls 
je nad den Jahreszeiten plajtiiche 
Sruppen jidhtbar, Vom Epiphanias- 
fejt bis Djtern ijt hier die Anbetung 
der Weiſen aus dem Morgenlande 
zu jehen, danı folgt bis Bfingiten 


Krieger und einem Gretje, auf eine Die Auferitehung mit dem Grabe, 





Der Mennonitiſche Katechismus 
Der Mennonitiide Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei ........ 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an bass 
Runbidan Bublifping Spule 








Steht hinter Deinem Namen der Bermerf dah „bezahlt bis 19347” 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir braudjen es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! ' 

— Bestellzettel — 


An: Rundidam Bublifhing Houfe, 
672 Hrlington St. Winnipeg, Dan. 


Ach ſchide Hiermit für: 
Die Mennonitiſche Rundſchau (81.25) 


Den Ebriftlihen Augendfreund ($0.50) 


(1 und 2 aufiammen beitellt: $1.50) 
Beigelegt find: 


Staat ober Broving 











Rei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Abrefle an. 





Der Sicherheit halber jende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Banl Draft”, „Monen Order“, „Erpreß Monen Order“ oder „Boftal 
Mote“ ein. (Bon den U.SU. auch perfönlide Schedö.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


——— De NEEEENE  NERN or 











— 


va 


September fi 





Magenftärter 


„Befton” für den MWiagen. — 

Das berühnite Mittel gegen ſchwache Nerven, a 
leiden jeder Urt: ſchlechten Appetit, Sodbrennen, 
daulichkeit, Gallenleiden, Nheumatismus, Schwäche mau 
Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, J 
direlt oder indirekt mit Schwäche oder Strankheit bean 
gens oder den Nerven zuiammenhängen. Verhütet a 
Blinddarmentzündung. 

Tauſende arme leidende Finder, rauen und 
baben „Geſton“ oder „Aſt's Magenitärkter“ noch g ; 
gebraucht, befinden jich mun wohl und in guter 
beit, und find zu irgend einer Zeit bereit, zu beze \ 
diefe ihnen auf wunderbarer Weife neues Leben 3 
nachdem jie es nad den Gebrauchsanmeifungen gegeben. 

Dieſes Mittel „Geiton“, wird bergeitellt, um bin 
ders auf den Magen und die Nerven zu wirken und 
durch auch auf die Eingemweide, und durch dieje Einn 
fhidt es neues Leben und neue Gejundheit in den 
per. Dies geſchieht jchneller als nach dem Gebraud 
einer anderen Medizin. 

Halte deinen Magen, deine Nerven und Ein 
in guter Ordnung; ſorge für eine gute Gejundheit; 
deinen Sörper in Stand, viele der erniten Sir 
die jo allgemein find, auszujcheiden. 





THE OILEAD MED. InST %- 
“ W 








— —— — Winkler, Man. Ich fühlte mich im Sommer fehr . 
und fonnte nichts befommen, dab mir half. „Geſton“ hat mir geholfen. X 
es ift die beſte Medizin in der Welt. Iſaal Febr. 


Haskett, Man. — „Gefton“ ift gut. Wir haben 6 Flaſchen verbraudt; 
tut das Geld nicht leid. — Beite Medizin für Magen und Nerven, John Giesbreik 


Geo. Hartley, Winnipeg, jagt: „Meine Tochter bat jahrelang an Unverdaulide 
keit gelitten. Verſchiedene Aerzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf f 
bare Weije auf „Geſton“ hingewieſen wurden, Eine Flaſche hat foldhen merke 
digen Erfolg gezeitigt, daß ich aus Dankbarkeit 6 Flaſchen gelauft und an Mage 
feidende übermittelt babe.“ 

— Preis 1.25 — 


Dauernd auf Lager bei den Vertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 
672 Arlington Street, — — Wiunipeg, Manitoba 


nunnut m aatraannnt nanteniümnnt auninteanuntmnntinintMninntuinnue MANN DIRT 


— Tucucari, N. M. — Eine 
be von Eiſenbahn- und Flugzeuge 
aliiken foiten in Texas und 1 
Merico am 
das Leben. Ueber 
Verletzungen zu. 


dem Chriſtus entſteigt, während die 
Wächter entſetzt fliehen. Bis zum 
Dezember iſt dann die Ausgießung 
des Heiligen Geiſtes dargeſtellt und 
vom Weihnachtsabend bis Epiphani 
as die Geburt Chriſti. 


16 Men 
10 zogen Äh 


Dienstag 
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Winmipeg Motrs | 


Kohn F. Both, Geichäftsleiter 
Haupt: Office: 236 Main St. — Telephon 94 037 
Niederlanen an 181 Fort und 207 Main, 


Ich beehre mich hiermit meinen werten Kunden eine Liſte von gut dDurcchgea® 
teten Karen vorzulegen. Eine ehrliche und freundliche Bedienung wird Ihnen 
gefihert von dem Eigentümer und auch zugleich Leitenden des Geſchäfts 35 

Nobn %. Both 
Au. 88 25 3ER 


Nu. 89 
No, 152 
Ko, 156 
No. 161 
No. 170 
No, 173 
No, 175 
Ro, 189 
No. 194 
No. 195 
No. 197 
No. 199 
Nu. 200 
Av, 209 
Nu, 216 
Nu, 219 
No. 220 
Re. 222 
No. 


1927 
1925 
1930 
1926 
1925 


Buick⸗MeLaughlin 

Neo Truck, 1% Ton 
Chevrolet 2. D. Trud 
Neo Trud 

Paige Touring 
Diamond T Trud 
Chevrolet Coupe 
Chevrolet Sedan 
Dodge Sedan 

Pontiac Coupe 
Oldsmobile Sedan 
Oldsmobile Coach 
Chevrolet Coach 
Cheprolet Coupe 
Ford Touring 

Buick Sedan 

Buid Sedan 

Ford Sedan 

Ford 2. D. Panel 
EEE 
Ford Coach 

Chevrolet Sedan 

Ford Coupe 

Naſh Sedan 

Whippet 
Chevrolet 
Chevrolet 
Chevrolet 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Coupe 
Star Touring 
Rord Coach 
Ford Coupe 


1924 
1930 
1929 
1928 
1929 
1926 
1929 
1923 
1923 
1929 
1925 
1930 
1929 
1927 
1925 
1927 
1929 
1929 
1929 
1925 
1923 
1928 
1927 
1928 


229 
. 230 
. 232 
. 233 
. 237 
. 236 
. 238 
+ 239 
. 240 
. 241 
. 285 
. 242 
. 243 
. 244 


Sedan 
Sedan 
Coach 


1029 
1080 


Flabkiär 


RE 








